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Enrique Ubieta Gómez

• UNSER Amerika erlebt intensive Tage. Es gibt
weder einen Grund noch ist es an der Zeit, ent-
mutigt zu sein. Die Völker des Kontinents haben
die großen Alleen ihrer Emanzipation geöffnet
und der Imperialismus kann sie nicht schließen.
Bolívar, Martí, Sandino, sie zeigten uns den
Weg der Einheit. „Wie lange wollen wir noch in
Lethargie verharren?“, fragte Fidel, als er 1959
Caracas besuchte. „Wie lange werden wir noch
wehrlose Teile eines Kontinents sein, den sein
Befreier als etwas mit mehr Würde und Größe
konzipiert hat? Wie lange werden wir Latein-
amerikaner noch in dieser armseligen und lä-
cherlichen Atmosphäre leben? Wie lange wer-
den wir noch gespalten bleiben?“

Seit der Phase seiner Heranbildung in den
40er Jahren war Fidel in die vordringlichsten
Forderungen nach Gerechtigkeit in der Region
involviert: unter anderem in die nach der Unab-
hängigkeit Puerto Ricos und dem Sturz des
Diktators Trujillo in der Dominikanischen Repu-
blik, und er erlebte zusammen mit dem kolum-
bianischen Volk die Ereignisse, die heute in der
Geschichte als Bogotazo bekannt sind.

Sein Besuch in Venezuela, nachdem kaum
einige Monate seit dem Sieg der Revolution
vergangen waren, hatte den Charakter einer

Vorausdeutung. Dort sagte er über die Not-
wendigkeit unserer Völker sich zu vereinen:
„Und welches sind die Vorkämpfer dieser Idee?
Die Venezolaner, weil die sich des amerikani-
schen Kontinents angenommen haben, weil
Bolívar der Sohn Venezuelas ist und der Vater
der Idee der Einheit der Völker Amerikas“. 

Aber Fidel bezog sich nicht nur auf die inter-
ne Einheit der Völker, die für den Sieg der Ge-
rechtigkeit unerlässlich ist, sondern auch auf
die Einheit der Länder des Kontinents, auch
wenn er wusste, dass es „Siebenmonats“-Re-
gierungen gibt, denen es nicht um ihr Land
geht und die bereit sind, in der Hoffnung auf
eine würdelose persönliche Bereicherung den
kollektiven Reichtum und die Sehnsüchte des
Volkes andern zu übergeben. Deswegen ver-
suchte er bei vielen Anlässen die Vorteile der
Einheit aufzuzeigen, immer ausgehend von
der Respektierung der sozio-ökonomischen
Modelle und der Identitäten. „Wie sieht denn
das Schicksal der balkanisierten Länder Un-
seres Amerikas aus? Welchen Platz werden
sie im 21. Jahrhundert einnehmen? Welchen
Platz wird man ihnen einräumen, welches
wird ihre Rolle sein, wenn sie sich nicht verei-
nen, wenn sie sich nicht integrieren?“, beharr-
te er 1990.

In den letzten Jahren dieses Jahrzehnts der

Entsagungen und der Hoffnungslosigkeit
nahm Fidel den medizinischen Internationalis-
mus Kubas (der 1963 in Algerien geboren
wurde) für die Völker Mittelamerikas und Hai-
tis, wo ideologisch abweichende Regierungen
an der Macht waren, wieder auf. Diese Länder
waren von zwei verheerenden Hurrikanen zer-
stört worden. Medizinisches Personal Kubas
ging zu Hunderten in die entlegensten Winkel
und behandelte dort den schutzlosesten Teil
der Bevölkerung. Das kubanische Volk sah
sich ohne Vermittler von Angesicht zu Ange-
sicht seinen Brüdern und Schwestern des
Kontinents gegenüber. 

Fidel kam mit jeder Brigade vor ihrer Abreise
zusammen und sprach wie ein Vater mit den
Teilnehmern. Am 25. November 1998 sagte er:
„Ich will das schon immer sagen: Unsere Ärzte
werden sich nicht im Geringsten in Angele-
genheiten der Innenpolitik einmischen. Sie
werden die Gesetze, Traditionen und das
Brauchtum der Länder absolut respektieren,
in denen sie arbeiten. Sie haben nicht die Auf-
gabe, Ideologien zu verbreiten. (…) Sie gehen
als Ärzte nach Mittelamerika, als uneigennüt-
zige Träger der menschlichen Gesundheit, um
an den schwierigsten Orten und unter den
schwierigsten Bedingungen zu arbeiten, um
Leben zu retten, gesundheitliches Wohlbefin-

den zu erhalten oder zurückzubringen und
dem edlen Beruf des Arztes Erhabenheit und
Ansehen zu verleihen, weiter nichts“.

In jenem Jahr übernahm ein Schüler Bolí-
vars die Präsidentschaft Venezuelas. Zwei
Träumer, zwei Verrückte mit Vernunft, Fidel
und Chávez, kamen in dem Bemühen zusam-
men, zur notwendigen Einheit beizutragen.
Und so entstand ALBA, das am weitesten fort-
geschrittene Projekt der Einheit, das es jemals
auf unserem Kontinent gab, ein Vertrag, der
seine Wurzeln im Volk hatte, mit seiner un-
endlichen Fähigkeit zur Solidarität. Hundert-
tausende Lateinamerikaner erhielten Gesund-
heit und Bildung, gewannen ihr Augenlicht
und ihre Würde zurück. Unser Amerika, ein
Konzept, das auf Martí zurückgeht und auch
die Inseln der Karibik umfasst, gewann da-
mals an Größe, denn es war in der Lage, nach
innen zu blicken, sich zu vereinen und in ge-
meinsamen Projekten zu ergänzen. Der Impe-
rialismus versucht heute, das, was erreicht
wurde und was er so sehr fürchtet, auseinan-
derzureißen. Man tut gut daran, sich am drit-
ten Jahrestag des Todes des Comandante en
Jefe Fidel Castro daran zu erinnern, des Man-
nes, der sein Leben der Verteidigung der Ein-
heit der Völker und der Länder Lateinamerikas
gewidmet hat. •

Fidel kämpfte zusammen mit Che und Raúl für die Einheit Lateinamerikas

Im Herzen der lateinamerikanischen Einheit

ARCHIV GRANMA



KUBA
DEZEMBER 2019 | GRANMA INTERNACIONAL2

BETREUENDER VERLAG 
DER DEUTSCHEN AUSGABE: 
Verlag 8. Mai GmbH 
Torstr. 6, 
10119 Berlin, BRD

NACHDRUCK IN KANADA
National Publications Centre C.P. 521, 
Station C, Montréal, QC H2L 4K4 
Tel/Fax: (514) 522-5872

BRASILIEN
INVERTA
Cooperativa de Trabalhadores em Serviços 
Editoriales e Noticiosos Ltda. 
Rua Regente Feijó, 49 - 2o andar CEP 20060 
Rio de Janeiro
Tel-Fax: (021) 222-4069
ARGENTINIEN
Movimiento Cultural Acercándonos
Buenos Aires
Tel.: (011) 4862-3286

GENERALDIREKTORIN
Yailin Orta Rivera

STELLVERTRETENDE
DIREKTORIN  DER REDAKTION

Arlin Alberty Loforte

REDAKTIONSCHEF
Juan Diego Nusa Peñalver

ITALIENISCHE AUSGABE
M.U. Gioia Minuti

Tel.: 832- 5337 / 881- 6265

ENGLISCHE AUSGABE
Marie Chase

Tel.: 881-1679

FRANZÖSISCHE AUSGABE
Frédéric Woungly-Massaga

Tel.: 881-6054

PORTUGIESISCHE AUSGABE
Miguel Angel Alvarez Caro

Tel.: 881-6054

DEUTSCHE AUSGABE
Ute Michael

Tel.: 881-1679

VERTRIEB UND ABONNEMENTS
Omar Quevedo Acosta

Tel.: 881-9821

WEBSITE INTERNET             E-MAIL
http://www.granma.cu     aleman@granma.cu

Druck: Zeitungsverlag Granma, Havanna/Kuba

REDAKTION UND VERWALTUNG

Avenida General Suárez y Territorial
Plaza de la Revolucion “José Martí”,

Apartado Postal 6260,
La Habana 6,  Cuba. C.P. 10699

Tel.: (53-7) 881-6265 / 881-7443
Zentrale: 881-3333 App 119 /176

ISSN 1563 - 8286

SPANISCHE AUSGABE 
Inés Míriam Alemán Aroche

Tel: 881-6265

Nuria Barbosa León

• DER Präsident Kubas, Miguel
Díaz-Canel Bermúdez, hatte den
Vorsitz der Veranstaltung zum
20jährigen Jubiläum der Latein-
amerikanischen Medizinschule
(ELAM) inne, „die ein visionäres
Projekt zur Verbesserung der Le-
bensqualität derer darstellt, die
einst geborenen wurden und star-
ben, ohne je einen Arzt zur Verfü-
gung gehabt zu haben.“

So drückte es der Minister des
Gesundheitswesens José Ángel
Portal Miranda aus, der darauf
verwies, dass die ELAM seit ihrer
Eröffnung das Zuhause von Tau-
senden armer und mittelloser
junger Menschen geworden sei,
die ihren Traum hätten verwirkli-
chen können, exzellente Gesund-
heitsexperten zu werden.

Portal Miranda nahm eine Zu-
sammenfassung der medizini-
schen Zusammenarbeit Kubas im
Gesundheitsbereich vor und
lobte insbesondere die Arbeit der
mehr als 400.000 Fachkräfte, die
in 55 Jahren in 164 Ländern ihre
Dienste erbracht haben, sowie
der mehr als 29.000, die gegen-
wärtig in 65 Ländern tätig sind.
Er erinnerte daran, dass 2003
das Programm Barrio Adentro in
der Bolivarischen Republik Vene-
zuela und die Operation Milagro
auf den Weg gebracht wurden,
letztere, um über drei Millionen
Menschen in 35 Ländern das

Sehvermögen zurückzugeben.
Ebenso bezog er sich auf die Zu-
sammenarbeit, die Haiti nach
dem Erdbeben von 2010 und bei
der Bekämpfung der Cholera ge-
währt wurde, sowie auf die Arbeit
von 28 Brigaden des Kontingents
Henry Reeve in 21 Ländern, ein-
schließlich der Unterstützung bei
der Bekämpfung von Ebola in
Westafrika.

„Ebenfalls bemerkenswert sind
die sozialen Auswirkungen von
Programmen wie der Betreuung

der Opfer der Atomkatastrophe
von Tschernobyl mit mehr als
26.000 behandelten Patienten,
hauptsächlich Kindern, die gene-
tische und psychosoziale Studie,
bei der mehr als 1.200.000 Men-
schen mit Behinderungen in
sechs Mitgliedsländern der ALBA
untersucht wurden, und das Pro-
gramm Mais Médicos (Mehr
Ärzte) in Brasilien, mit dem mehr
als 60 Millionen Menschen Zu-
gang zu Gesundheitsdiensten
gewährt wurde.“

Der Rektor der ELAM, Dr. Anto-
nio José López Gutiérrez, sagte,
dass das Hochschulzentrum ein
Beispiel für Solidarität und Inter-
nationalismus sei, das die Auffas-
sung fördere, dass „der Patient
kein Kunde und die Medizin
keine Ware ist“.

Bei der Veranstaltung, an der
auch der Vizepräsident des Mi-
nisterrats Roberto Morales Ojeda
und der Generalsekretär des
CTC Ulises Guilarte de Naci-
miento teilnahmen, verlieh die

ELAM den Titel Honoris Causa an
Dr. José Miyar Barruecos für sei-
nen Einsatz für Projekte, die die
Medizin zu einer Wissenschaft ma-
chen, die das Leben verteidigt. Die
Universität erhielt von der CTC die
Gedenkmarke zum 80. Jahrestag
dieser Organisation.

IM KONTEXT

Die ELAM wurde am 15. No-
vember 1999 von Fidel ge-
gründet. In 20 Jahren hat sie
29.749 Ärzte aus 115 Natio-
nen ausgebildet
6.848 Absolventen haben die
Facharztausbildung der Um-
fassenden Allgemeinmedizin
absolviert und 2.135 davon
haben zusätzlich andere
Fachrichtungen studiert.
Ihre Absolventen haben bei
verschiedenen Naturkatastro-
phen in Haiti, Mexiko, Guate-
mala, Chile und im Amazo-
nasgebiet Unterstützung ge-
leistet.
Ein wichtiger Teil ihrer Absol-
venten hat zusammen mit den
medizinischen Brigaden an
der Operation Milagro in meh-
reren Ländern teilgenommen.
Die ELAM wurde von der
Panamerikanischen Gesund-
heitsorganisation anerkannt.
Der Lehrkörper besteht zu 60
% aus Dozenten der höchsten
Kategorie und 35 % sind Dok-
toren der Wissenschaften. •

ELAM: 20 Jahre Treue zu Fidels humanistischem Denken
Der kubanische Präsident nahm am Jahrestag dieses Werkes der Solidarität mit den Völkern der Welt teil

Die Solidarität feiert die 20 Jahre der ELAM  

JOSÉ MANUEL CORREA

382 kubanische Gesundheitshelfer kehren aus Ecuador zurück

• DIE Regierung der Republik Ecuador teilte
die Entscheidung mit, die sechs mit dem ku-
banischen Gesundheitsministerium unter-
zeichneten Abkommen für beendet zu erklä-
ren und nicht zu verlängern.

Die kubanische medizinische Zusammen-
arbeit in Ecuador begann 1992. Im Juni
2006 wurde der Kooperationsvertrag zum
Start der „Operación Milagro“ mit 153 Mitar-
beitern unterzeichnet. Durch dieses Pro-
gramm wurden 168.543 chirurgische Ein-
griffe durchgeführt, darunter wurden 4.609
Katarakte und 118.575 Pterygien operiert.

Im Januar 2009 erfolgte anlässlich des of-
fiziellen Besuchs des damaligen Präsiden-
ten Rafael Correa Delgado die Unterzeich-
nung des Rahmenabkommens über die Zu-
sammenarbeit der beiden Regierungen im
Gesundheitsbereich.

Am 11. Juni desselben Jahres kam es zwi-
schen dem damaligen ecuadorianischen Vi-
zepräsidenten Lenín Moreno Garcés und
dem kubanischen Gesundheitsministerium
zur Interinstitutionellen Kooperationsver-

einbarung zur Durchführung der psychoso-
zialen, pädagogischen und klinisch-geneti-
schen Studie für Menschen mit Behinde-
rungen, bekannt als Solidaritätsmission
„Manuela Espejo“. Während dieses Pro-
gramms wurden 825.576 Personen unter-
sucht, von denen 35.257 spezialisierte neu-
rophysiologische und otolaryngologische
Beratungen erhielten. 21.062 Patienten wur-
den klinisch genetisch untersucht.

2013 erfolgte die Unterzeichnung des Ab-
kommens mit dem ecuadorianischen Insti-
tut für soziale Sicherheit (IESS), über das
293 kubanische Ärzte verschiedener Fach-
richtungen in 52 Einrichtungen des Instituts
medizinische Hilfe leisteten.

Kuba hat in Ecuador Hilfe bei Notfällen und
Katastrophen geleistet: 1986 aufgrund hefti-
ger Regenfälle, 2001 aufgrund einer Den-
gue-Epidemie und bei der Versorgung der
Opfer des Erdbebens vom 16. April 2016.

Seit Beginn der medizinischen Zusam-
menarbeit in diesem Land haben in Ecua-
dor insgesamt 3.565 kubanische Angehöri-

ge der Gesundheitsberufe ihre Dienste er-
bracht. Es gab 6.749.666 ärztliche Konsul-
tationen, 212.360 chirurgische Eingriffe,
3.548 Geburten wurden betreut und
100.084 Impfdosen verabreicht.

Die kubanischen Angehörigen der Ge-
sundheitsberufe haben sich stets daran ge-
halten, die ihnen vom Gesundheitssystem
Ecuadors übertragenen Aufgaben unter
strikter Einhaltung des Buchstabens der
unterzeichneten Verträge zu erfüllen.

Die jüngsten Kampagnen der Regierung
der Vereinigten Staaten zur Diskreditierung
und Sabotage der internationalen Zusam-
menarbeit, die Kuba in Dutzenden von Län-
dern im medizinischen Bereich leistet, kön-
nen diese Daten, die den altruistischen
Geist und die Solidaritätsbemühungen der
kubanischen Mitarbeiter belegen, nicht
schmälern.

Zum Zeitpunkt der Kündigung der Verein-
barung bestand die medizinische Brigade
in Ecuador aus 382 Mitarbeitern, die in 23
der 24 Provinzen des Landes tätig waren.

Die kubanischen Mitarbeiter kehrten in
ihre Heimat zurück, nachdem sie ihren ver-
dienstvollen Beitrag zu dem edlen Zweck
leisteten, die medizinische Versorgung der
ecuadorianischen Bevölkerung gemäß dem
von der Weltgesundheitsorganisation pro-
pagierten Grundsatz der allgemeinen Ge-
sundheitsversorgung sicherzustellen. Die
kubanischen Fachkräfte deckten defizitäre
Fachbereiche im ecuadorianischen Ge-
sundheitssystem ab, wie es seit 1963 frei-
willig mehr als 400.000 Fachkräfte in 164
Ländern in diesem Sektor getan haben.

Das Gesundheitsministerium der Republik
Kuba bekräftigt den Willen, die Zusammen-
arbeit in diesem Brudervolk fortzusetzen,
die zu diesem Zeitpunkt aufgrund eines Be-
schlusses der ecuadorianischen Regierung
eingestellt wird.

Die Völker Unseres Amerikas und der
Rest der Welt wissen, dass sie sich immer
auf die humanistische und solidarische Be-
rufung der kubanischen Fachkräfte verlas-
sen können. •

Das Kubanische Gesundheitswesen gibt die Rückkehr der Mitarbeiter aus Ecuador bekannt und bekräftigt die Bereitschaft zur weiteren
Unterstützung jenes südamerikanischen Landes
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• DER Präsident der Republik Kuba, Miguel
Díaz-Canel Bermúdez, sagte auf der jüngs-
ten Tagung des Ministerrates im Palast der
Revolution: „Wir werden das bereits Erreichte
und die Träume, die wir noch verwirklichen
wollen, nicht preisgeben. Dies ist nur in un-
serem Sozialismus möglich, der sich ständig
weiter vervollkommnet und den wir um jeden
Preis verteidigen wollen.“.

Wie aus der Website der Präsidentschaft
hervorgeht, rief der Präsident dazu auf, „stets
vereint, organisiert und mobilisiert zu sein“.
„Wir dürfen Spaltungen, Manipulationen, Ein-
griffe und Provokationen nicht zulassen“,
fügte er hinzu.

Bei der Beurteilung der Lage im Land ver-
wies er auf die Verschärfung der Blockade
durch die Regierung der Vereinigten Staaten,
mit der wiederholten Anwendung von Maß-
nahmen, die zum Beispiel zu einem Mangel
an Kraftstoffen führten.

Ebenso kommentierte er die Realität, die La-
teinamerika durchläuft, wo viele Menschen auf
die Straße gehen, linke Prozesse siegreich
sind und die aggressivste Rechte zurückkehrt,
wie es in Bolivien der Fall ist. In diesem Zu-
sammenhang verstärke sich die gegen Kuba,
Venezuela und Nicaragua gerichtete Einmi-
schung und Aggression.

„Es ist in Mode, Rezepte zu verordnen, die
die Komplexität des Lebens des kubanischen
Volkes unter Bedingungen der brutalen Blo-
ckade ignorieren und nicht anerkennen, dass
wir seit langer Zeit unseren Weg unter genau
definierten Prinzipien der Unabhängigkeit ein-
geschlagen haben“, sagte Diaz-Canel.

Der Präsident besprach mit den Mitgliedern
des Ministerrates Konzepte der politischen
und ideologischen Arbeit, die nicht nur in der
Verantwortung der Kommunistischen Partei,
sondern der Kader aller Einrichtungen und Or-
ganismen des Landes liege. Diese politische
und ideologische Vorbereitung mache einen
Unterschied in den täglichen Vorgehenswei-
sen derer aus, die leitende Funktionen aus-
üben, erklärte er.

Díaz-Canel führte die prioritären Aufgaben
der kubanischen Regierung auf, darunter die
umfassende Gesetzgebung, die sich aus der
neuen Verfassung ergibt, die lokale Selbstver-
sorgung, die Absicherung des Anbaus der Kul-
turen der kalten Jahreszeit und der Zuckerern-
te, die Unterstützung zur Verbesserung der
Qualität des Tourismus, die Beziehungen zu
den Universitäten, die Wohnungspolitik, die
Konfrontation mit dem Kraftstoffdiebstahl und
den Investitionsplan des Landes.

Diese Prioritätenliste umfasste auch die Ex-
porte, die Produktionsketten, die ausländi-
schen Investitionen, die Computerisierung, die
epidemiologische Situation, die Verbesserung
der städtischen Umwelt sowie den Kampf um
Anstand und gegen soziale Disziplinlosigkeit.

EIN OBJEKTIVER UND DER REALITÄT
ANGEPASSTER PLAN 

Als einen objektiven Wirtschaftsplan, der an
unsere Realität angepasst ist, das Wachstum
nicht aufgibt und über nutzbare Reserven ver-
fügt, bezeichnete der Minister für Wirtschaft
und Planung, Alejandro Gil Fernández, den
Plan für das Jahr 2020, der vom Ministerrat
zur Information an die Nationalversammlung
der Volksmacht bestätigt wurde. Vor dieser
Präsentation war der Plan zudem auch vom
Politbüro des Zentralkomitees der Kommunis-
tischen Partei analysiert worden.

Wie er erklärte, wurde der Plan ohne spe-
zifische Direktiven ausgearbeitet, mit dem
Ziel, die Analyse mit den Arbeitern nicht auf
„von oben“ zugewiesene Zahlen zu be-
schränken. Dieser Ausarbeitungsprozess
wurde gemeinsam mit dem Gewerkschafts-
dachverband Kubas durchgeführt, was eine
aktivere und weniger formelle Teilnahme an
der Diskussion dieses maßgeblichen Doku-
ments ermöglichte.

Der Minister für Wirtschaft und Planung be-
kräftigte, dass der Plan des Jahres 2020
neben weiteren entscheidenden Bereichen
solche vorrangigen Programme unterstütze

wie die Entwicklung des Tourismus, den Woh-
nungsbau, sämtliche in Ausführung befindli-
chen ausländischen Investitionen und die wei-
terführenden Investitionen, die zur Steigerung
der Ausfuhren oder deren Mehrwerts, zu er-
neuerbaren Energiequellen und zur Nah-
rungsmittelproduktion beitragen.

In diesem Zusammenhang ging die Ministe-
rin für Finanzen und Preise, Meisi Bolaños
Weiss, auf die Schätzung des Staatshaus-
halts im Jahr 2019 ein, dessen größte Heraus-
forderung die Unterstützung der angemesse-
nen Gehaltserhöhung für den Haushaltssektor
und die Altersversorgung der Sozialversiche-
rung in der Größenordnung von vier Milliarden
Peso war, die übernommen wurden, ohne
eine Verschlechterung des Haushaltsdefizits
herbeizuführen.

In Bezug auf den Vorentwurf des Staats-
haushalts für 2020 stellte sie fest, dass die
Einnahmen und ebenso die Steuern für den
Verkauf von Waren und Dienstleistungen zu-
nehmen. Für den Einzelhandel werde eine
leichte Erholung prognostiziert. Darüber hi-
naus sollten sich die Beiträge nichtstaatlicher
Verwaltungsformen erhöhen.

Ebenso würden im nächsten Jahr die Ausga-
ben steigen, was durch die Erhöhung der
Löhne und Renten beeinflusst werde. Die
Grundversorgung der Bevölkerung werde fi-
nanziert, wobei Bildungs- und Gesundheits-
wesen auf einem ähnlichen Niveau wie 2019
Vorrang hätten. Gleichzeitig werde die Politik
der Gewährung von Subventionen für den
Kauf von Baumaterialien beibehalten.

Díaz-Canel verteidigte die Effizienz in allen
Prozessen sowie die Aufrechterhaltung der
Einsparmaßnahmen, die angesichts des
Kraftstoffmangels ergriffen wurden. Er bestand
auf der Reduzierung der Einfuhr von Dünge-
mitteln und Biopestiziden, die stattdessen in
Kuba zu produzieren seien. Es gelte, alle Ex-
porte zu beschleunigen, nicht nur die traditio-
nellen Linien. Der Mangel an Ressourcen
dürfe nicht zur Rechtfertigung für die Nichtein-
haltung dienen, sondern müsse die Suche
nach andersartigen Lösungen in Gang setzen.

PROGRAMM GEGEN RASSISMUS UND
DISKRIMINIERUNG

Auf der Tagung des Ministerrates wurde das
Nationale Programm gegen Rassismus und
Rassendiskriminierung bekannt gegeben, das
„konzipiert wurde, um die verbleibenden Spu-
ren von Rassismus, rassistischen Vorurteilen
und Rassendiskriminierung in Kuba zu be-
kämpfen und dauerhaft zu beseitigen“.

Dies erklärte der Vizeminister für Kultur, Fer-
nando Rojas Gutiérrez, der darauf hinwies,
dass „ab dem 1. Januar 1959 der Abbau der
Bedingungen einsetzte, die in kolonialen und
neokolonialen Zeiten zu Rassendiskriminie-
rung führten. Obwohl die gemachten Fort-
schritte gigantisch, tragfähig und unzweifelhaft

seien, sei es schwierig gewesen, vier Jahr-
hunderte der Ungleichheit in nur 60 Jahren
umzukehren. Das Problem zu verschweigen,
es zu vergrößern oder es von exogenen Kon-
zepten aus anzugehen, sei keine Lösung,
fügte er hinzu.

Er hob das antirassistische Denken des Co-
mandante en Jefe der kubanischen Revolution
Fidel Castro Ruz und des Armeegenerals Raúl
Castro Ruz hervor sowie die aktive Rolle des
Verbandes der Schriftsteller und Künstler
Kubas und der Kommission José Antonio
Aponte bei der Lösung von Rassenproblemen.

Das nun erstellte nationale Programm werde
auch die Bekämpfung des Regionalismus und
der Diskriminierung aufgrund der ethnischen
und nationalen Herkunft einbeziehen – Er-
scheinungen, die ebenfalls mit Rassismus in
Verbindung stehen.

Rojas Gutiérrez erklärte, es sei als Regie-
rungsprogramm konzipiert und seine Weiter-
verfolgung sei in das Arbeitssystem von Präsi-
dent Díaz-Canel integriert. „Zur Koordinierung
der Aufgaben wird eine Regierungskommissi-
on gebildet, die vom Präsidenten der Republik
angeführt wird.“

Zu diesem Thema erklärte das Staatsober-
haupt: „Jeder erkennt an, dass unsere Revo-
lution wahrscheinlich der soziale und politi-
sche Prozess war, der am meisten zur Besei-
tigung der Rassendiskriminierung beigetragen
hat, aber es verbleiben noch immer einige
Spuren, die nicht als Politik in unserer Gesell-
schaft verankert sind, jedoch in der Kultur
einer Gruppe von Menschen“.

„Wir haben das volle Recht und die Mög-
lichkeit, etwas Kohärentes und Wirkungsvol-
les zu tun, das uns hilft, diese Probleme in
unserer Gesellschaft zu lösen und einmal
mehr das Niveau der Gerechtigkeit und des
Humanismus der Revolution unter Beweis
zu stellen“, sagte er.

WEITERE DETAILS EINER UMFANGREICHEN
UND VIELFÄLTIGEN TAGESORDNUNG

Wie bei diesen Tagungen üblich, wurde eine
breite und vielfältige Tagesordnung präsen-
tiert, die andere wichtige Fragen im Zusam-
menhang mit den wirtschaftlichen und sozia-
len Geschehnissen des Landes abdeckte.

Dazu gehörten die Richtlinien und Ziele der
Kontrolle im Jahr 2020 des Allgemeinen Rech-
nungshofs der Republik und des Rechnungs-
prüfungssystems, auf die die Leiterin des All-
gemeinen Rechnungshofs Gladys Bejerano
Portela einging, die erklärte, dass in ihnen die
Prioritäten der Überprüfung im Einklang mit
den Entwicklungsplänen, Indikatoren, Zielen
und nationalen Verpflichtungen enthalten
seien, die sich im Wesentlichen auf den Wirt-
schaftsplan und den Staatshaushalt bezögen.

„Das übergeordnete Ziel dieser Arbeit ist es,
jede Kontrollmaßnahme zu einer Gelegenheit
zu machen, um anzuleiten, aufzuklären und

zu verhüten.“ „Wir müssen ein Klima der Ord-
nung, Disziplin und hohen Anforderungen
schaffen“, sagte Bejerano Portela.

In Bezug auf die Eintragung des staatlichen
Immobilienvermögens lokaler Organismen
und Organe der Volksmacht in die Grundbü-
cher wies Justizminister Oscar Silvera Martí-
nez darauf hin, dass dies ein Thema sei, das
gut organisiert worden sei und die Funktionen
des Grundbuchs respektiert würden.

Seit 2010, als diese von Armeegeneral Raúl
Castro Ruz geförderte Aufgabe verstärkt an-
gegangen wurde, sind bis zum Jahr 2018 be-
reits 315.223 staatliche Liegenschaften regis-
triert worden.

Dem Minister für Außenhandel und auslän-
dische Investitionen, Rodrigo Malmierca
Díaz, oblag die Information über die Ge-
schäfte mit ausländischem Kapital und mög-
liche Geschäftsabschlüsse im weiteren Jah-
resverlauf und in der ersten Hälfte des Jah-
res 2020. Zu den am weitesten gediehenen
gehörten 52 mit einem geschätzten Betrag
von sechs Milliarden Dollar, die auf Touris-
mus, Zuckerindustrie, Baugewerbe, Land-
wirtschaft, Nahrungsmittelproduktion, Indus-
trie, Energie und Verkehr bezogen seien.

Er bekräftigte die Notwendigkeit, bei der
Verwirklichung dieser Projekte mit einem
„Sinn für Dringlichkeit“ zu arbeiten und alle
Anstrengungen zu unternehmen, damit
diese im nächsten Jahr Auswirkungen auf
den Wirtschaftsplan zeigen.

Der Minister für Hochschulbildung, José
Ramón Saborido Loidi, analysierte seiner-
seits den Bedarf an qualifizierten Arbeits-
kräften mit Hochschulbildung und wies da-
rauf hin, dass in allen Bereichen der Wis-
senschaft die Zahl der Hochschulabsolven-
ten 2020 höher sein werde als 2019. Dies
decke jedoch noch nicht zur Zufriedenheit
den Bedarf, da auch die Nachfrage der Or-
ganismen deutlich zugenommen habe.

Hinzu komme die demografische Dynamik
des Landes, die zu einem allmählichen
Rückgang der Immatrikulation und damit
derjenigen führe, die an den Aufnahmeprü-
fungen teilnehmen.

In diesem Zusammenhang trat der Präsi-
dent der Republik für eine bessere Verwal-
tung der Humanressourcen und der Fach-
kräfte ein. Ebenso wies er auf die Nutzung
anderer Modalitäten hin, die eröffnet worden
seien, wie z. B. Teilzeitstudium und verkürz-
te Studiengänge.

Schließlich gab die Leiterin des Allgemei-
nen Rechnungshofs die Ergebnisse der um-
fassenden staatlichen Kontrolle der Provinz-
verwaltung von Mayabeque bekannt, die Un-
zulänglichkeiten bei der Ausführung des
Staatshaushalts, nicht termingerechte Ein-
treibung von Forderungen sowie zwei mut-
maßliche Straftaten zu Tage förderten, von
denen eine mit mangelnder Verwaltungs-
und buchhalterischer Kontrolle bei der War-
tung und Reparatur von Ausrüstungsgegen-
ständen und eine andere mit unzulässigen
Zahlungen an einen selbständig Beschäftig-
ten in Zusammenhang steht. Auch die unge-
nügende Ausführung von lokalen Entwick-
lungsprojekten sei neben anderen sensiblen
Mängeln festgestellt worden. Diese Proble-
me hätten zur Ablösung des Leiters der Pro-
vinzverwaltung dieses Gebiets geführt.

Zum Abschluss der Tagung informierte
Präsident Díaz-Canel die Mitglieder des Mi-
nisterrates über die Ergebnisse seiner
Reise, die ihn vom 20. bis 30. Oktober nach
Irland, Weißrussland, Aserbaidschan und
Russland geführt hatte.

Der Präsident wiederholte seinen Aufruf, als
Land zu denken. Er sprach den Zentralen Ver-
waltungsorganen seine Anerkennung für
deren Beitrag zum 500. Jahrestag der Grün-
dung der Hauptstadt aus und rief dazu auf,
das Jahr mit Würde zu Ehren des 61. Jahres-
tages der kubanischen Revolution zu been-
den. „Wir haben allen Grund, dies zu feiern,
wenn man die Schwierigkeiten in Rechnung
stellt, mit denen wir konfrontiert waren und die
wir bewältigt haben“, sagte er. (Mit Informatio-
nen der Website der Präsidentschaft) •

Errungenschaften und Träume nicht preisgeben
ESTUDIOS REVOLUCIÓN

Der Präsident besprach mit den Mitgliedern des Ministerrates Konzepte der politischen und ideologischen
Arbeit
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• DAS große Werk Fidels, sagte der brasiliani-
sche Theologe Frei Betto, sei die kubanische
Revolution, die aber nicht am 1. Januar 1959
begonnen habe, sondern lange Zeit zuvor und
die noch nicht abgeschlossen sei. Aber das
Rückgrat dieses monumentalen Projekts, das
kaum 90 Meilen weit entfernt vom mächtigsten
Imperium der Geschichte errichtet wurde,
lässt sich nicht ohne seine Partei erklären.

Das bestätigen Historiker, Philosophen,
Schriftsteller und namhafte Journalisten, die
unter anderem hervorheben, dass drei
Schlüsselelemente dieses grandiose politi-
sche Instrument stützen. 

EINHEIT 

Ein fester Grundsatz Fidels war die Einheit.
Er war schüchtern, er bat fast um Erlaubnis
darum, der zu sein, der er war, „trotz seiner
Genialität und aller Geschichte, die er ver-
körpert“, beschreibt ihn Frei Betto. Er verwan-
delte sich, wenn er vor einer Herausforde-
rung stand oder wenn er der Menschenmen-
ge „die Kunst erklärte, eine Wechselbezie-
hung der sozialen, politischen und militäri-
schen Kräfte aufzubauen, die es ermöglicht,
die aktuellen Kampfbedingungen zu verän-
dern, um so in Zukunft das möglich zu ma-
chen, was zum gegenwärtigen Zeitpunkt un-
möglich erscheint“, fügt die chilenische So-
ziologin Marta Harnecker hinzu. 

Er verstand wie nur wenige, dass man die
Einheit nicht allein erreicht, indem man sie
verkündet, sondern durch Taten und dass
man deshalb zu allem bereit sein müsse. „Er
hielt seine Brust den Kugeln entgegen, als
es zur Invasion kam“, erinnert der uru-
guayische Schriftsteller Eduardo Galeano,
„er stellte sich den Hurrikanen ebenbürtig
entgegen, von Hurrikan zu Hurrikan, er über-
lebte 637 Attentate und es lag nicht an der
Zauberei eines Mandinga und auch nicht an
einem Wunder Gottes, dass dieses neue Va-
terland zehn Präsidenten der USA überle-
ben konnte (aktuell 12), die ihre Servietten
schon bereit gehalten hatten, um es mit Haut
und Haaren zu verspeisen.“

Um solch gewaltigen Mächten wie dem
US-Imperialismus und den lokalen Oligar-
chien zu begegnen, lag die Hauptaufgabe
eines Revolutionärs in dieser Zeit, und das
machte Fidel immer wieder deutlich, in der
Einheit der revolutionären Kräfte. Nur
nachdem man eine Anstrengung in dieser
Richtung durchgeführt hatte, sollten weiter
gefasste Anstrengungen unternommen
werden. Trotzdem sei er bei der Verfolgung
dieses Ziels nicht rigide gewesen, sagt
Harnecker. Wenn der Führer der Kubani-
schen Revolution dieses Ziel nicht sofort
erreichte, rastete er nicht in seinem Voran-
schreiten zu einer weiter gefassten Einheit.
Er bestand darauf, „sich zunächst nicht
Maximalziele zu setzen, sondern mit Mini-
malzielen zu beginnen“.

Aber unter allen großen Taten Fidels ist
eine seiner wichtigsten Hinterlassenschaften
die Schaffung der Partei, das wichtigste In-
strument für die Einheit. Er wusste, dass
jede Revolution ein Krieg ist und um ihn
unter den besten Bedingungen führen zu
können, es erforderlich ist, „ein einziges
Kommando zu haben, das in der Lage ist,
die Kämpfe zu steuern und klar zu definie-
ren, wer der strategische und unmittelbare
Feind ist, welche Form des Kampfes gewählt
werden soll, die aktuelle Lage, in der er sich
befindet, und welche Politik eingeschlagen
werden muss, um gegen diesen unmittelba-
ren Feind immer mehr Anhänger zu gewin-
nen“, führt die lateinamerikanische marxisti-
sche Theoretikerin Marta Harnecker in ihren
Betrachtungen über das politische Erbe des
Comandante en Jefe in einem ihrer wahr-
scheinlich letzten Texte aus. 

Der 3. Oktober 1965 ist das Datum der
Gründung des ersten Zentralkomitees der
Kommunistischen Partei Kubas (PCC)
und der Konsolidierung des politischen

Instruments der Einheit. In einem feierli-
chen Akt verlas Fidel den Abschiedsbrief
von Ernesto Che Guevara, der eine dop-
pelte Symbolkraft beinhaltete: Che würde
das revolutionäre Projekt in „anderen Teilen
der Welt“, die „die Mitwirkung meiner be-
scheidenen Kräfte fordern“, fortsetzen; es
gab außerdem die Botschaft, die Che, der
der Inbegriff eines Kommunisten war, im
selben Jahr in einem anderen Schreiben
Fidel übermittelt hatte, und in dem es hieß:

„Die Partei und jedes Mitglied der Partei
muss Avantgarde sein ... Die Moral eines
Kommunisten ist seine wertvollste Auszeich-
nung, sie muss zur Pflege der individuellen
Moral führen ...“ (Brief von Che an Fidel vom
26. März 1965, bevor er zu seiner internatio-
nalistischen Mission in den Kongo aufbrach)

Wenn das Schlüsselelement der Partei der
Avantgarde die Einheit war, musste die Ein-
gliederung ihre Essenz sein. „Es gibt keinen
revolutionären, sozialen Sektor, der nicht
vertreten ist“, erklärte Fidel bei der Gründung
des Zentralkomitees und er betonte, dass
die Revolution über allem stehen müsse,
was jedes Mitglied in der Vergangenheit
getan habe. Das Wichtige sei das, was all
diese Kräfte in der Zukunft tun würden. Des-
wegen, so fügt Marta Harnecker hinzu,
„erhob der Führer der Revolution nicht „die
Urheberrechte, und obwohl die Bewegung
des 26. Juli von der Mehrheit der Bevölke-
rung als Urheber des Sieges angesehen
wurde, gab er damals das Banner seiner Be-
wegung auf, um das Banner der Revolution
zu übernehmen“. 

Fidel selbst erklärte, dass aus der Union
und der Idee, aus der Einheit und der Dok-
trin, im Schmelztiegel eines revolutionären
Prozesses „sich diese Partei gebildet hat.
Und diese beiden Dinge müssen wir immer
hüten, denn sie sind unsere tragenden
Säulen“.

DAS VORBILD

Der Kommunistischen Partei Kubas
wurde die Aufgabe übertragen, die Revolu-
tion des ganzen Volkes unter Beteiligung
und der Organisation ihrer Arbeiter, Bau-
ern, Techniker, Fachleute, Studenten und
der rebellischen Jugend allgemein zu si-
chern und zu verteidigen. 

Die Logik, die Macht des Volkes zu orga-
nisieren, war sehr stark damit verbunden,

jeden Versuch des Staatsstreichs, der In-
vasion oder der Belagerung zum Scheitern
zu verurteilen. Dies wurde über ein halbes
Jahrhundert lang angesichts der wieder-
holten Aggressionen des Imperialismus
und der Wirtschaftsblockade unter Beweis
gestellt, die jede andere Regierung, die
nicht auf die immense Mehrheit des orga-
nisierten Volkes zählen könnte, längst zu
Fall gebracht hätte.

„Aber diese Partei hätte ohne eine morali-
sche Komponente, die des Vorbildcharak-
ters, nicht überlebt“, sagte der mexikanische
Intellektuelle Pablo González Casanova.

Kuba war und ist das einzige Land, das an
seinem sozialistischen Projekt einer „morali-
schen Welt“, dem „einer anderen möglichen
Welt“ oder „einer anderen Organisation der
Arbeit und des Lebens in der Welt“ festhält,
fügt González Casanova hinzu.

Man hat Fidel oft darüber sprechen hören:
„In unserer Gesellschaft und in unserer Par-
tei muss ein Prinzip vorherrschen: das Vor-
bild, das in Verdiensten, Fähigkeiten und Be-
scheidenheit zum Ausdruck kommt.” Dass
die Partei niemals ihre Tugend verlieren
möge, ihren liebevollen Respekt, ihren brü-
derlichen Respekt und diese Zuneigung, die
die Massen für sie empfinden, das war einer
der größten Wünsche Fidels. Dass es dort
Aufopferung und Arbeit, Selbstlosigkeit und
Ehre gebe, „aber niemals Privilegien“, sagte
Fidel 1974, als er vor der Versammlung der
PCC in der damaligen Provinz Oriente
sprach.

„Sowohl die Praxis der Konfrontation als
auch die der Verständigung erfordern Maß-
nahmen der Organisation von Moral, Be-
wusstsein und kollektiver Bereitschaft und
das ist die Partei, die Fidel organisiert“, sagt
Pablo González Casanova.

Die kubanische kommunistische Partei
stellte deutlich dar, dass es inmitten von
Konflikten und inmitten des Klassenkampfes,
der weiterbesteht, auch wenn der Konsens
vorzuherrschen scheint, Verständigung
geben kann. „Die Erfahrung Kubas in dieser
Hinsicht ist enorm, nicht nur in der Verteidi-
gung seiner eigenen Revolution oder wegen
der diversen Auseinandersetzungen und
Vereinbarungen mit den USA, sondern auch
wegen der Teilnahme an dem Krieg in Ango-
la gegen die Armee des früheren kolonialis-
tischen und rassistischen Südafrika – die
mächtigste des Kontinents – und weil es zu

dessen Sturz beigetragen und erreicht hat,
am Verhandlungstisch zu sitzen, bis ein Frie-
densabkommen erzielt wurde“, folgert Gon-
zález Casanova.

DIE AUFOPFERUNG

„Er hatte einen ritterlichen Sinn für Ehre,
der auf Aufopferung basierte“, sagte der uru-
guayische Schriftsteller Eduardo Galeano.
Der kubanische Revolutionär und Denker
und ehemalige Minister für Bildung Arman-
do Hart interpretierte diese Berufung der
Partei zur Selbstlosigkeit als einen Wert,
den man nicht vom Leben ihres wichtigsten
Führers trennen kann. „Dieser Mann, der
das gewaltige Werk der Kubanischen Revo-
lution entwarf, anführte und intelligent und
ohne zu schwanken verteidigte, war dazu
berufen, ein höchstes und seltenes Beispiel
für Ethik, Kultur, Sicherheit, Erfahrung und
Prinzipienfestigkeit zu sein: all dies in
einem einzigen Stück“.

Zu einem so frühen Zeitpunkt wie 1962, am
Ende des Siebten Nationalen Treffens der
Schulen zur Revolutionären Unterweisung
sagte der kubanische Führer: „Die Partei be-
deutet nicht Pfründe. Die Partei bedeutet
Opfer. In die Partei geht man nicht, um
etwas zu bekommen. In die Partei, und das
lehren wir jeden Revolutionär, tritt man vor
allem ein, um alles zu geben ...“.

Und am 14. März 1974 sagte er vor der be-
reits erwähnten Versammlung in Santiago:

„Die Partei muss Autorität vor den Mas-
sen genießen, nicht, weil sie die Partei ist
oder weil sie die Macht hat oder weil sie
die Stärke hat oder die Berechtigung, Ent-
scheidungen zu treffen. Die Partei muss
wegen ihrer Arbeit Autorität bei den Mas-
sen genießen, wegen ihrer Verbindung zu
eben diesen Massen, wegen ihrer Bezie-
hungen zu den Massen; die Partei in den
Massen, die Partei mit den Massen,  aber
niemals über ihnen ...“ 

Zum Schluss sagte er: „... Dass die Partei
niemals diese Tugend verlieren möge, dass
die Partei niemals diesen liebevollen Res-
pekt verlieren möge, diesen brüderlichen
Respekt und diese Zuneigung, die die Mas-
sen für sie empfinden, dass die Partei Auf-
opferung bedeute, dass die Partei Arbeit be-
deute, dass die Partei Selbstlosigkeit bedeu-
te, dass die Partei Ehre bedeute, aber dass
sie niemals Priviliegien bedeute“. •

Nach Fidel und Raúl sollte in Gesellschaft und Partei das Prinzip des guten Vorbilds herrschen

Drei Schlüsselelemente der Partei Fidels
ARCHIV GRANMA



Abel Prieto

• IM Juni 1961 kündigte Fidel an,
dass Kuba „einen Krieg gegen die
Unkultur" führen werde, und for-
derte die Intellektuellen und
Künstler aller Richtungen, aller
Generationen auf, ihre Begabung
in den Dienst dieser größeren An-
strengung zu stellen.

Es war auch ein Krieg gegen
die Manipulation des Bewusst-
seins, gegen den kulturellen Ko-
lonialismus und für die Vollkom-
menheit und die Emanzipation
des Menschen. Martís Vorstel-
lungen von der befreienden
Funktion der Kultur waren be-
reits Teil des zentralen Kerns
von Fidels Denken. Kuba würde
seinen Zustand der entwerteten
Neokolonie hinter sich lassen
und sich in eine souveräne, ge-
rechte, würdevolle Republik, in-
spirier t von den Idealen von
Martí und Marx, verwandeln. Die
Minderwertigkeitskomplexe und
der zwanghafte und unterwürfige
Blick nach Norden würden ver-
bannt werden. Das Land und
seine Kinder würden frei sein
von dessen politischen, wir t-
schaftlichen und spirituellen
Sehweisen.

Die Revolution hatte bereits
das Filminstitut ICAIC, die Casa
de las Americas, die Nationale
Druckerei und die Schule der
Kunsterzieher gegründet und
befand sich mitten in der Alpha-
betisierungskampagne. Das Na-
tionale Folklore-Ensemble, das
1962 entstehen sollte, würde die
kraftvolle kubanische Volkskul-
tur, die von der rassistischen
und an den USA orientierten Oli-
garchie so verachtet wurde, in
die wichtigsten Medien einbrin-
gen. Bald schon würde die blo-
ckierte und angefeindete Insel
ein regelrechtes System an
künstlerischer Ausbildung
haben, von der Grundstufe bis
hin zum Universitätsniveau. Das
Land füllte sich mit Kunstschu-
len, Kulturhäusern, Buchhand-
lungen, Museen und Galerien.

Fidel unterstützte persönlich
die Gründung von Verlagshäu-
sern und Druckereien in der Pro-
vinz, um die Arbeiten von unver-
öffentlichten oder wenig bekann-
ten Schriftstellern zu verbreiten,
und verwandelte die Buchmesse
von Havanna in einen riesigen
Wanderevent, der das gesamte
Staatsgebiet abdeckt.

Würde diese Berufung zur Mas-
senhaftigkeit ästhetische Zuge-
ständnisse machen? Würde die
Revolution zur Verwendung von
pseudokulturellem Brei überge-
hen, um die weniger vorbereite-
ten Bevölkerungsgruppen anzu-
ziehen? Wäre das verdummende
Yankee-Modell der „Massenkul-
tur" der richtige Weg? Oder viel-
leicht das sowjetische Modell
des „sozialistischen Realismus“
mit seiner Last an Didaktik und
„positiven Helden“ aus Pappma-
ché? Auf keinen Fall. Die Antwort
der fidelistischen Kulturpolitik
auf das alte Massenqualitätsdi-
lemma konnte nicht in Vereinfa-
chungen gesucht werden. Wir
mussten das Beste der kubani-
schen und universellen Kultur
fördern, einschließlich der expe-
rimentellsten und schwierigsten
Ausformungen, und diese Arbeit

mit der Bildung des Publikums
begleiten, durch aktive Teilnah-
me an kulturellen Prozessen,
spezialisierten Medienkritikräu-
men und Förderung von Beurtei-
lungsworkshops, die dabei hal-
fen, die komplexeren Codes zu
entschlüsseln.

Auf diese Weise war es mög-
lich, einen partizipativen und an-
spruchsvollen Empfänger für
künstlerische Ausdrucksformen
zu haben, die als „Minoritäten"
gelten, wie Kunstkino, klassi-
sches Ballett, zeitgenössischer
Tanz und der konzeptuelle As-
pekt der bildenden Kunst. Ver-
gessen wir nicht, dass Fidel der
Inspirator der Biennale von Ha-
vanna war, die nach zwei Grund-
sätzen konzipiert wurde: Sie
würde keine kommerzielle Ver-
anstaltung sein und Künstlern
aus dem Süden bevorzugten
Raum geben.

Der ehrgeizigste Evaluations-
workshop war das Fernsehpro-
gramm „Universität für alle“, das
mit einem Kurs über Erzähltech-
niken aus dem Onelio-Jorge-
Cardoso-Center unter der Lei-
tung von Eduardo Heras León
uraufgeführt wurde. Die Initiative
entsprang einem Austausch zwi-
schen Fidel und Heras bei einem
UNEAC-Treffen. Bis zu diesem
Zeitpunkt hatte das Zentrum Un-
terrichtszyklen gelehrt, die für
eine kleine Gruppe streng aus-
gewählter Jugendlicher in einem
engen Klassenzimmer konzipiert
gewesen waren, und plötzlich
wurde es zu einem riesigen
Forum mit Hunderttausenden
von Studierenden. 

Und es verhielt sich so, dass
die engsten Verbündeten Fidels
in seinem „Krieg gegen die Un-
kultur“ die Avantgarde-Schöpfer
waren. Jedes Mal, wenn er be-
schloss, ein kulturelles Projekt
zu fördern, tauschte er sich mit
wertgeschätzten Musikern, bil-
denden Künstlern, Schriftstel-
lern, Theaterleuten, Historikern,
Choreografen und Tänzern aus.
Er unterstützte entschlossen das
Netzwerk von Intellektuellen,
Künstlern und sozialen Bewe-
gungen „Zur Verteidigung der
Menschheit“, wurde aktiver Teil-
nehmer an den Nationalen Kon-
gressen und Räten der UNEAC,
der UPEC und des Verbandes
Hermanos Saíz. 

Fidel paraphrasierte oft Martí,
wenn er wiederholte: „Ohne Kul-
tur ist keine Freiheit möglich.“
Und es ist tatsächlich so, dass
der Unwissende, ohne Wurzeln
oder Erinnerung, ohne Ideen,
nicht frei sein oder die Fähigkeit
haben kann, sich gegen Fremd-
herrschaft zur Wehr zu setzen.
Sein „Gerät zum Für-sich-
selber-Denken“ wurde durch die
Werbe- und Manipulationsma-
schinerie des Kapitalismus de-
montiert. Sie sagen ihm, was er
kaufen soll, was er essen soll,
wen er bewundern soll, wen er
wählen muss; und – solange das
nötige Geld da ist – wird er nach
den erhaltenen Hinweisen ein-
kaufen und essen und natürlich
die zu ihm passenden „Berühmt-
heiten" bewundern und dem fa-
vorisier ten Kandidaten seine
Stimme geben, auch wenn der
seine Interessen überhaupt nicht
vertritt.

Kultur, sowohl für Fidel als
auch für Martí, beeinflusst auch
einen schwer zu beschreiben-
den Bereich des Menschen: das,
was wir gemeinhin als „Werte"
bezeichnen. Echte Kunst holt
das Beste aus dem Menschen
heraus, stärkt seinen Sinn für
Ethik, hilft ihm zu wachsen, stellt
die Spiritualität in den Vorder-
grund, hemmt marginales und
gewalttätiges Verhalten und ist
das beste Gegenmittel gegen
die Konsumpredigten und das
Wettbewerbsparadigma des Ka-
pitalismus.

Fidel sagte, die „erzieheri-
schen" Mechanismen des Kapi-
talismus appellierten an Selbst-
sucht und die Verschärfung indi-
vidueller Instinkte und Ambitio-
nen, während der Sozialismus
an die Solidarität, die Brüder-
lichkeit und an den Kampf gegen

die primärsten Impulse des Men-
schen appellieren müsse. Daher
ist die künstlerische Wertschät-
zung und Präsenz von Kunst, die
weder kommerziell noch banal
ist, in Bildungs- und Kulturinsti-
tutionen, die mit der Formung
der neuen Generationen verbun-
den sind, so wichtig – eine der
Hauptaufgaben der Brigade
José Martí der Kunstlehrer.

Obwohl es schmerzt, müssen
wir erkennen, dass es Rück-
schläge gegeben hat. Wir haben
es nicht vermocht, den Einfluss
des großen Plans zur globalen
kapitalistischen Rekolonialisie-
rung, dessen Klima der Frivoli-
tät alles kontaminiert und auf
die Multiplikationsfähigkeit so-
zialer Netzwerke setzt, auf be-
stimmte Bereiche des kulturel-
len Lebens des Landes einzu-
dämmen.

Fidel teilte den martianischen
Glauben an die Verbesserung
des Menschen. Das muss auch
weiterhin das Grundprinzip sein,
um den Herausforderungen der
Gegenwart zu begegnen und
alle Wege, einschließlich der
Netzwerke, zu nutzen, um unse-
re Werte und die kulturelle Arbeit
der Revolution zu verteidigen.

„Wozu wollen wir Kasernen,
wenn wir Schulen brauchen?“,
sagte Fidel im September 1959
bei der Eröffnung des Schuljah-
res in der Ciudad Libertad und
dabei dachte er offensichtlich
schon an den „Krieg gegen die
Unkultur“.

Drei Jahre nach seinem physi-
schen Ableben sind wir in der
Pflicht, diesem seinem „Krieg“,
der nach wie vor ebenso der
seine wie der unsrige ist, Konti-
nuität zu geben.  •

Die künstlerische Avantgarde als Fidels engste Verbündete im „Krieg gegen die Unkultur". Hier verleiht Fidel Alicia Alonso den
José-Martí-Orden

Krieg gegen die Unkultur

ARCHIV GRANMA

Während des II. UNEAC-Kongresses sprach der Dichter Nicolás Guillén im Beisein von Alejo Carpentier und Alfredo Guevara mit
Fidel 

MARIO FERRER
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Pedro de la Hoz

• AN einem Stand auf der Buchmesse erweckte
die Aufschrift auf einem T-Shirt meine Aufmerk-
samkeit: „Die Rassen gibt es nicht, den Rassis-
mus aber doch“.  Fernando Ortiz schrieb 1946 in
El engaño de las razas ein bedeutendes Essay in
der Evolution eines anthropologischen Denkens,
das ihn dazu führte, die kubanische Ethnie als
völlige Integration vorzustellen. Der Gelehrte de-
montierte wissenschaftlich und konzeptuell die
Anwendung rassischer Standards, um die Men-
schen zu klassifizieren und zu versuchen, die
Überlegenheit einiger über andere aufgrund der
Hautfarbe zu rechtfertigen.

Ein halbes Jahrhundert später, als die Avant-
garde der wissenschaftlichen Gemeinde das
menschliche Genom entschlüsselte, wurde die
antizipierte Behauptung von Ortiz einmal mehr
bestätigt. Die äußeren physischen Merkmale ma-
chen nur 0,01 % der Gene aus, weswegen es
nicht zutrifft und absolut unwissenschaftlich und
verlogen wäre, intellektuelle Fähigkeiten und Be-
gabungen Männern und Frauen aufgrund einer
bestimmten Hautpigmentierung zuzuschreiben. 

Schon zu dieser Zeit gab es Fortschritte bei den
genetischen Studien der kubanischen Bevölke-
rung zur Untersuchung der Faktoren, die Einfluss
auf die menschliche Gesundheit haben. Die rigo-
rose von Dr. Beatriz Marcheco geleitete For-
schung ergab, weit über die anfänglich gesteck-
ten Ziele hinaus, ein aufschlussreiches Ergebnis.
„Ohne irgendeinen Zweifel sind wir Kubaner alle
Mestizen, unabhängig von der Hautfarbe, die wir
haben“, betonte die Doktorin und legte dafür unwi-
derlegbare Beweise dar.

Der Rassismus ist ein kulturelles Konstrukt, das im
Falle Kubas Teil des Erbes der kolonialen Vergan-
genheit und der Ausbeutung der Arbeit afrikanischer
Sklaven ist, die gewaltsam auf die Insel gebracht
worden waren. Dem europäischen Weißen, der die
Spitze der sozialen Pyramide im Wirtschaftssystem
der Plantagen einnahm, genügte es nicht, die Skla-
ven nur auszubeuten und zu unterdrücken, er er-
richtete auch noch den Mythos der rassischen Min-
derwertigkeit der Schwarzen und deren Nachkom-
men. Ein Mythos, der sich in der Mehrheit der Kreo-
len mit heller Haut einbürgerte und die sozialen
Praktiken während der kolonialen Epoche und spä-
ter in den Jahren der neokolonialen Republik präg-
te, ein Phänomen, das mit den Klasseneinteilungen
verbunden ist.

Ortiz sagte dies auch in einer Konferenz im Jahr
1950: „In Kuba ist der schlimmste Rassismus
zweifellos der gegen den Schwarzen gerichtete.
Der Rassismus gegen die Schwarzen ist dort be-
sonders stark, wo jene sozial unterdrückt sind
oder waren und man deren untergeordneten Zu-
stand verewigen möchte. Das Schwärzeste des
Schwarzen liegt nicht in der Schwärze seiner

Haut sondern in der seines sozialen Zustands.
Die Definition des Schwarzen als ein Typus
Mensch, so wie er allgemein bekannt ist und vom
mit Vorurteilen behafteten Weißen gesehen wird,
entstammt der Anthropologie und findet dann Ein-
gang in die Politik. Daraus ergibt sich, dass mehr
für seine soziale Entwicklung als für seine ange-
borene Natur getan werden muss. Der Schwarze
hat weniger Schwärze von seinen dunkelhäuti-
gen Vorfahren geerbt als von seinen weißen Mit-
bürgern. Der Schwarze ist nicht so schwarz, weil
er so geboren wird, sondern weil man ihm das
Licht genommen hat. Der Schwarze ist nicht so
sehr schwarz sondern angeschwärzt“.

Die revolutionären Umwandlungen, die man
nach dem Sieg im Januar 1959 umzusetzen be-
gann, nahmen sich dieser Lage an und kehrten
sie zu einem großen Teil um. Viele der nach dem
Sieg im Januar 1959 ergriffenen Maßnahmen ver-
setzten den strukturellen Komponenten des Ras-
sismus einen vernichtenden Schlag. 

Zu verschiedenen Anlässen behandelte der Co-
mandante en Jefe Fidel Castro das Thema öffent-
lich. Am 29. März 1959 sagte er bei einer Veran-
staltung in Güines: „Wir, die wir ein Volk sind, das
aus verschiedenen rassischen Komponenten zu-
sammengesetzt ist – Wie können wir die Dumm-
heit und die Absurdität begehen, den Virus der
Diskriminierung zu beherbergen? Hier in dieser
Menschenmenge sehe ich Weiße und ich sehe
Schwarze, weil das das Volk ist; das Volk besteht

aus Weißen und aus Schwarzen und aus Gelben
und so muss Kuba sein. Das ist, was bei uns vor-
herrschen muss“.

Die Zerstörung der Grundlagen, die dem institu-
tionalisierten und strukturellen Rassismus in der
vorrevolutionären Ära Raum gaben, gingen je-
doch nicht mit einer Umwandlung der Subjektivi-
tät einher. Es genügte nicht, die Gleichheit der
Rechte und die Chancengleichheit zu proklamie-
ren, und auch nicht, dass man die Akte der Dis-
kriminierung verurteilt, wenn man nicht an einer
Änderung der Mentalität arbeitet.

Der historische Führer der Revolution selbst hat in
dem unverzichtbaren Buch „Hundert Stunden mit
Fidel“ (2006) viel später Ignacio Ramonet gestan-
den; „Wir waren damals so naiv zu glauben, dass,
wenn man die vollständige und absolute Gleichheit
vor dem Gesetz erreicht, man der Diskriminierung
ein Ende setzt. Es gibt nämlich zwei Sorten von Dis-
kriminierung, eine subjektive und eine objektive (…)
Die Revolution hat, über die erreichten Rechte und
Garantien für alle Bürger jeder Ethnie und jeder Ab-
stammung hinaus, nicht den gleichen Erfolg bei der
Ausrottung der Unterschiede im sozialen und wirt-
schaftlichen Status der schwarzen Bevölkerung ge-
habt. Die Schwarzen wohnen nicht in den besten
Häusern, man sieht sie noch die härtesten und am
schlechtesten bezahlten Arbeiten verrichten und sie
erhalten weniger finanzielle Zuwendungen von Fa-
milienmitgliedern im Ausland als ihre weißen Lands-
leute. Aber ich bin froh über das, was wir getan

haben, um die Ursachen herauszufinden, denn
wenn man diese nicht entschlossen bekämpft, kann
es dazu kommen, dass die Marginalisierung in den
folgenden Generationen anhält“.

Die andere große Schlacht geht über die Ver-
breitung der erzieherischen und kulturellen Me-
thoden, die früher oder später zu einer neuen
Subjektivität beitragen. Gleichzeitig dürfen wir
nicht Haltungen dulden, die bewusst oder unbe-
wusst das Fortbestehen von Vorurteilen zeigen
und sich in diversen Räumen unseres Alltags of-
fenbaren, von den Tätigkeitsprofilen bis hin zu
den Fernsehprogrammen.

Es ist z.B. nicht möglich zuzulassen, dass bei
der Anstellung des Personals in einem Zentrum,
das zu dem unverzichtbaren nicht-staatlichen
Dienstleistungssektor gehört, die Anstellung von
jungen und weißen Frauen propagiert wird. Hier
geben sich Sexismus und Rassismus die Hand.

Genauso wenig ist es möglich, außer Acht zu
lassen, dass in einem vom Fernsehen übertrage-
nen Gespräch gesagt wird, dass ein Tänzer mit
schwarzer Haut eine „blaue“ Farbe habe oder
dass man den Zugang von Tänzern verschiede-
ner Hautfarben in den wichtigsten Tanzkompa-
nien des Landes als „Mulatokratie“ bezeichnet,
denn es gibt Dinge, die, wenn man sie unbedacht
und unverantwortlich auf die leichte Schulter
nimmt, Gefühle verletzen.

Der Weg ist weit, das wissen wir, aber wir müs-
sen ihn Schritt für Schritt gehen, ohne Pausen zu
machen. Bei mehr als einer Gelegenheit hat Ar-
meegeneral Raúl Castro in den letzten Jahren
von der Notwendigkeit gesprochen, dafür zu sor-
gen, dass die Frauen, die Schwarzen und die
Mestizen eine tragende Rolle im politischen, so-
zialen und wirtschaftlichen Leben des Landes
und bei der Perfektionierung unseres sozialen
Modells einnehmen. Bei der konstituierenden Sit-
zung der neunten Legislaturperiode der National-
versammlung der Volksmacht am 18.April 2018
machte er, nachdem er die Fortschritte festge-
stellt hatte, einen Aufruf, daran zu arbeiten, um
die in diesem Zusammenhang ererbten Proble-
me, die uns beschäftigen, einer definitiven Lö-
sung zuzuführen. „Man muss die Dinge überden-
ken, sie nicht nur aussprechen und den Rest
einem guten Gott überlassen, man muss sie erle-
digen oder nicht erledigen, weiter darauf beste-
hen, neue Methoden suchen, es vermeiden, Irr-
tümer zu begehen, damit wir bei diesen edlen
Zielen nicht kritisiert werden können, immer wie-
der an eine andere Lösung denken, wenn es uns
nicht gelingt, die Probleme zu lösen“, betonte er.

Lasst uns dementsprechend denken und han-
deln. Erinnern wir an ein von Fernando Martínez
Heredia, diesem renommierten und revolutionä-
ren Intellektuellen, vorgebrachtes Konzept: „Der
Kampf zur Vertiefung des Sozialismus in Kuba
muss zwingend antirassistisch sein“. •

Der Sozialismus muss antirassistisch sein

Werk des kubanischen Künstlers Raúl Martínez 

Teresa Melo

• AM 20. Oktober, zur gleichen Zeit als
wir den Tag der Kubanischen Kultur mit
Liedern und Gedichten feierten, fand
man einen jungen Straßenkünstler auf-
gehängt an den Gittern eines Platzes
im südlichen Teil von Santiago de Chile.

Das letzte Mal war er Stunden zuvor
gesehen worden, bei der Festnahme
durch Carabineros. Wie Dutzenden von
journalistischen Medien aller Couleurs,
Blogs, Facebook, Twitter-Konten und
anderen Stellen zu entnehmen war,
wurde er geschunden, gefoltert und mit
gebrochenen Handgelenken tot aufge-
funden.

Noch heute, mehr als einen Monat
nachdem dies von vielen Organisatio-
nen zur Verteidigung der Rechte der
Frauen und aller Menschen angeklagt
wurde, ist es bestürzend, in Chile und in

anderen Ländern Lateinamerikas, die
uns schmerzen, Stellungnahmen zu
lesen, die dies in Zweifel ziehen. Sie be-
haupten, es sei Selbstmord gewesen,
auch wenn die Fotos und Videos von
seinem Auffinden es sehr schwierig ma-
chen, diese Version glauben zu können.

Das gleiche Argument wird jetzt wie-
der beim Tod der 38jährigen Journalis-
tin Albertina Martínez angeführt, die in
ihrer Wohnung mit Schlagspuren und
Stichverletzungen aufgefunden wurde.
Für bestimmte Leute, die Komplizen
der Nachrichtensendungen, die mel-
den, alles sei gut, genügen die Tausen-
de von Fotos nicht, die für sich selbst
sprechen und die von denen veröffent-
licht werden, die leiden.

Wüste Repression, Vergewaltigungen
und Beschimpfungen, Ausweisung von
Pressemedien (nicht nur von Telesur,
viele aus Ländern, die manchmal un-

sere Realitäten wenig freundlich dar-
stellen), Einstellung aller sozialen Pro-
jekte. Absolute Freiheit, um zu schie-
ßen, zu ermorden und dann auf der
Bibel zu schwören, aber den Nazigruß
vor der Fahne zu machen. 

Es ist unmöglich, die repressiven Kräf-
te in diesen Ländern voneinander zu
unterscheiden. Sie scheinen (und sind)
die gleichen: gegen einen alten Mann,
auf dessen Gesicht sie den Wasserwer-
fer richten, gegen den jungen Mann,
über den sie ihr Knie beugen, gegen
eine indigene Frau, deren einzige Waffe
ihre Fahne ist, gegen junge Frauen, die
sie treten und ausziehen, gegen einen
Menschen mit Behinderung, den sie
aus dem Rollstuhl zerren, eine Beerdi-
gung, die sie mit Tränengas auflösten,
so dass die Särge zurückgelassen wer-
den mussten, Angriffe gegen Ärzte, Pfle-
ger und Mitglieder des Roten Kreuzes,

die die Verletzten behandelten, Dutzen-
de von Chilenen, die nie wieder das
Leben sehen werden, weil sie ihr Au-
genlicht partiell oder vollständig durch
die kleinkalibrigen Kugeln verloren
haben. Die Liste des Schreckens und
des Hasses ist unendlich.

Welche Schande sind all diese für die
Menschheit und welche Schande die
anderen: diese Heuchler, abgeschirmt

in ihrem egoistischen Leben, Kompli-
zen des Schweigens, bequeme Kritiker
des leeren Wortes, Gezähmte, die die
Aggressionen wie einen Fotoroman be-
trachten, unsensible Wesen, die sich
unangreifbar fühlen.

Es gibt kein Vergeben und kein Ver-
gessen.

Nicht einer oder eine mehr, nicht einer
oder eine weniger! •

Nicht einer oder eine mehr,
nicht einer oder eine weniger

Die Polizei Boliviens ging in der letzten Woche mit Tränengas gegen eine Menge vor,
die von El Alto nach La Paz marschierte und Särge von fünf der acht Menschen trug,
die an der Tankstelle von Senkata starben

REUTERS



Germán Veloz Placencia

• HOLGUÍN - Als Opportunisten von der Wiege
an glaubten die Nachkommen des Großgrund-
besitzers Rafael Lucas Sánchez Gil, ihren Vor-
teil aus der aggressiven Haltung der USA zie-
hen zu können, als diese den Titel III des ille-
galen Helms-Burton-Gesetzes aktivierten. So
reichten sie vor einem Gericht in Palma de Mal-
lorca eine Klage gegen das spanische Unter-
nehmen Meliá ein, weil dieses die Hotels Sol
Río Luna Mares und Paradisus Río de Oro auf
dem Land errichtet hatten, das ihr Verwandter
besessen hatte und nach dem Sieg der Revo-
lution enteignet wurde.

Heute bedauern sie ihre Ungeschicklichkeit,
denn dieser Schachzug war nicht nur nicht
von Erfolg gekrönt sondern lenkte außerdem
noch die Aufmerksamkeit von Personen aus
vielen Teilen der Welt auf die touristische
Entwicklung in der Provinz Holguín, vor allem
die auf dem Küstenstreifen, wo sich 90 % der
über 6.000 in den letzten Jahren entstanden
Zimmer befinden.

In der Gemeinde Rafael Freyre befinden sich,
genauso wie die Einrichtungen, die Bestandteil
der abgewiesenen Klage waren, die Hotels
Playa Pesquero, Memories Holguín, Playa
Costa Verde, Fiesta Americana und Iberostar
Selección Holguín, die Ergebnisse von Investi-
tionen des kubanischen Staates sind, der au-
ßerdem die Hotelinfrastruktur in der Gemeinde
Banes, insbesondere in Guardalavaca entwi-
ckelt hat, wo sich die Hotels Brisas, Club Amigo
Atlántico und Villa Turey befinden.

Auch in der Gemeinde Gibara wurden große
Investitionen getätigt. Die Stadt Gibara wurde
wegen ihres kolonialen Stils und kulturellen
Reichtums 2017 zum touristischen Reiseziel
erklärt. Dort befinden sich die staatlichen Ho-
tels Ordoño, Arsenita, Plaza Colón und Bahía
del Almirante und eine Reihe eleganter und
komfortabler Hostels, die nicht-staatlich be-
trieben werden.

So offenkundig wie das Erreichte ist all jenes,
was in der sogenannten sauberen Industrie des
Landes umgesetzt wird, einer der im Wirt-
schaftsplan definierten strategischen Bereiche,
der sich auch in Holguín, wie in ganz Kuba,
immer weiter ausdehnt. 

FRAGE ZUR RECHTEN ZEIT

Wie sah es vor dem Sieg der Revolution
auf diesem Streifen im Norden der Provinz
Holguín aus? 

Eine präzise Antwort darauf lieferte Fidel im
Januar 2003, als er das Fünf-Sterne-Hotel
Playa Pesquero einweihte: „Ein hiesiger Groß-
grundbesitzer besaß hier ein enormes Latifun-
dium von 41.400 Hektar. Davon wurden 13.319
nicht genutzt und der Rest waren Weiden,
kaum bewaldete Berge und Felder mit extensi-
vem Zuckerrohranbau. Im Jahr 1959 hatte die
dortige Bevölkerung so gut wie keinen Zugang
zur Gesundheitsversorgung“.

Er führte weiter aus, dass das, was im Inte-
resse des Tourismus in diesem Gebiet getan
worden sei, sich positiv auf die Entwicklung an-
derer Wirtschaftszweige ausgewirkt habe

sowie auf die Errichtung von Einrichtungen, die
der Bevölkerung zugute kommen.

Die Historikerin Mayra San Miguel betont,
dass die nordöstliche Region Kubas Ende der
1950er Jahre eine Region enormer wirtschaftli-
cher und sozialer Kontraste gewesen sei.  

„In Moa und Mayarí wurden die üppigen Mi-
neralressourcen ausgebeutet, die sich in den
Händen von US-Unternehmern befanden, die
gleichzeitig riesige Landflächen besaßen. Die
United Fruit Company war mit 8.000 Caballeri-
as der größte Grundbesitzer des Gebiets. (1
Caballeria sind etwa 13 Hektar)

Dieses gewaltige Eigentum verschlang alles,
was aktuell die Gemeinden Banes, Antilla und
Frank País sind und dazu noch große Landflä-
chen von Mayarí und Cueto. Ein Teil davon war
mit Zuckerrohr bepflanzt. Die United Fruit Com-
pany war Eigentümerin der Zuckerfabriken
Preston und Boston, die die produktivsten der
zehn Fabriken der Provinz waren. Sie genossen
aber auch gegenüber denen, die sich in den
Händen nationaler Besitzer befanden, kommer-
zielle Vorteile, weil sie von der von den USA
festgelegten Zuckerquote profitierten.“

Ein großer Teil des Landes blieb brach und
das in einem regionalen Szenario, das von an
die 8.000 Personen geprägt war, die die Erde
bearbeiteten ohne sie zu besitzen. Es han-
delte sich dabei um Pächter, Unterpächter
und Prekaristen.

VERÄNDERUNGEN ÜBERALL

In Moa, wo es 1959 eine Fabrik zur Herstel-
lung von Nickelsulfat gab, die nationalisiert und
in Comandante Pedro Soto Alba umbenannt
worden war, wurde im Januar 1987 das aktuel-

le Unternehmen Comandante Ernesto Che
Guevara eingeweiht, das auch mit der Nickelin-
dustrie in Verbindung steht.  

Die Siedlung von 400 Personen, die es dort
zu Beginn der Revolution gab, ist inzwischen so
angewachsen, dass sie sich in eine Stadt mit
einer breit angelegten Infrastruktur verwandelt
hat, in der besonders die Universität von Moa
mit einem breiten Lehrangebot herausragt und
eine Referenz für alles ist, was mit Bergbau
und Metallurgie zu tun hat. Dort haben bereits
über 11.000 Fachleute ihr Diplom gemacht. In
Moa allein besuchen heute mehr junge Leute
die Universität als 1959 in der ganzen Region. 

Kaum 4 % der jungen Leute, die in diesem
Teil Kubas lebten, hatten damals Zugang zur
Universität, die es in der Stadt Holguín gab.

Aktuell gibt es Zweigstellen der Universität in
den Gemeinden Gibara, Rafael Freyre, Banes,
Mayarí, Frank País, Antilla und Moa. Außerdem
existieren 463 Zentren für Vorschulerziehung,
Grundschulen und Sekundarschulen. 1959 gab
es mal gerade eine Handvoll.

In dieser Region findet man 52 Gesund-
heitseinrichtungen, sieben davon Kranken-
häuser und 18 Polikliniken. Allein in der Ge-
meinde Gibara gibt es 394 Ärzte. 1959 gab es
in dem ganzen Gebiet, das heute die Provinz
Holguín ausmacht, 166.

„In Banes besaß die United Fruit Company
ein Krankenhaus. Das forderte von den Arbei-
tern des Unternehmens Geld und viele häuften
für die dort erhaltene Behandlung Schulden an.
Deswegen erklärte die Revolutionäre Regie-
rung, als sie die Zuckerfabrik Preston in Maca-
bí verstaatlichte, als erstes diese offenen Rech-
nungen für null und nichtig“, erinnert sich die
Historikerin.

Mit genau dem gleichen Schema arbeitete
das Krankenhaus in Moa, das zur Nickel Pro-
cessing Corporation gehörte. Was war in Zeiten
zu erwarten, in dem für jeden in Holguín woh-
nenden Bürger gerade einmal 20 Centavo im
Haushalt für das prekäre öffentliche Gesund-
heitssystem vorgesehen waren? 

Die Provinz Holguín meldet gegenwärtig eine
100prozentige Stromversorgung dank der Er-
schließung des Territoriums für verschiedene
Arten der Energiegewinnung. In Felton, Mayarí,
befindet sich beispielsweise das zwischen
1982 und 1988 gebaute Wärmekraftwerk Lidio
Ramón Pérez mit zwei Erzeugungseinheiten
mit einer Leistung von jeweils 250 MW.

In Moa arbeitet ein 2015 eröffnetes Diesel-
kraftwerk mit zehn Motoren zu je 18,4 MW. In
Gibara, das dem Meer zugewandt ist, stehen
zwei Windparks, in denen 12 Turbinen bis zu
850 kW Strom pro Stunde erzeugen können.

Ebenfalls in Moa ist ein umfassendes Ent-
wicklungsprogramm im Gange, das ange-
sichts der Erschöpfung der Lateritablagerun-
gen Vorkehrungen trifft und andere Sektoren,
einschließlich der mechanischen Industrie
und des Naturtourismus, stärkt, um die nach-
haltige Entwicklung der Gemeinde zu ge-
währleisten.

Es ist eine Erfahrung, die vorher im Gebiet
von Mayarí begonnen wurde, wo der gleichna-
mige Staudamm errichtet wurde, der die
Grundlage eines umfangreichen landwirtschaft-
lichen Programms darstellt, das die Abhängig-
keit vom Bergbau ersetzt, dessen endlicher
Charakter die Schließung des Nickelprodukti-
onsbetriebs Comandante René Ramos Latour
und seine Umwandlung in ein Dienstleistungs-
unternehmen verursachte. •

Klage gegen Meliá rückt Holguín ins Licht der Welt 

Gibara wurde wegen seines kolonialen Stils und kulturellen Reichtums 2017 zum touristischen Reiseziel erklärt

JUAN PABLO CARRERAS VIDAL
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Kosten der Blockade (in US-Dollar)

In fast sechs Jahrzehnten angesammelte
Schäden

Zu laufenden Preisen: 
138.843.400.000
Unter Berücksichtigung der Abwertung
des US-Dollar: 
922.630.000.000
Durchschnittliche Kosten pro Jahr:
16.186.491.228
Durchschnittliche Kosten pro Tag:
44.346.551
Tägliche Kosten im Jahr 2018: 
12.000.000

GESUNDHEIT: EIN EINZIGER TAG OHNE
BLOCKADE

Würde fünf Jahre lang die Behandlung
der 194.371 Personen sicherstellen, die in
Kuba an Diabetes erkrankt sind.
Würde 15 Jahre lang den Kauf von Gose-
lerinacetat, Trastuzumab und Mycophe-
nolatmofetil für einen an Krebs erkrankten
Patienten sicherstellen.
Würde für zwei Jahre und einen Monat die
Behandlung von 7.333 Personen, die in un-
serem Land an Krebs und hämatologi-
schen Erkrankungen leiden, garantieren.
Kuba könnte 490 Tage lang (1Jahr und
vier Monate) die Behandlung der 308.037

Personen absichern, die an Diabetes,
Krebs, hämatologischen Erkrankungen,
Parkinson und Epilepsie leiden.

TRANSPORT: EIN EINZIGER TAG OHNE
BLOCKADE

Eine Lokomotive kostet 2,5 Millionen US-
Dollar. Man könnte an diesem einen Tag
17 Lokomotiven kaufen.

. Ein Waggon für Passagiere kostet
600.000 US-Dollar. Man könnte an die-
sem einen Tag 73 Waggons kaufen.
Ein Gelenkbus kostet 255.000 US-Dollar.
Man könnte an diesem Tag 173 dieser
Busse kaufen.

Ein einfacher Bus kostet 126.000 US-Dol-
lar. Man könnte an diesem einen Tag 351
dieser Busse kaufen.

AUSLÄNDISCHE INVESTITION: EIN JAHR OHNE
BLOCKADE

Kuba müsste jährlich 2 Mrd. US-Dollar
investieren, um sein wirtschaftliches
Wachstum zu beschleunigen. Wenn
es keine Blockade gäbe, würden in
einem Jahr Einnahmen erzielt wer-
den, die dies für 8 Jahre gewährleis-
ten würden.

Quelle: Cubadebate •

WIE WÄREN 24 STUNDEN OHNE BLOCKADE?
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Susana Antón

• DIE Ankunft eines modernen Schwimmdocks im Hafen von Ha-
vanna, mit dem Schiffe des Typs Panamax repariert werden kön-
nen, rief bei den Bewohnern der Hauptstadt, die sich in der Nähe
der Uferstraße befanden, einige Aufregung hervor. Mit diesem
Dock kann Kuba auf den internationalen Markt der Schiffsrepa-
raturen zurückkehren.

Das Schwimmdock wurde innerhalb von 18 Monaten in der
Volksrepublik China hergestellt und im zweitgrößten tauchfähigen
Superfrachter der Welt in 52 Tagen über den Indischen und Atlan-
tischen Ozean und das Karibische Meer nach Kuba überführt.

Von Granma Internacional konsultierte Quellen informierten,
dass man im März 2020 mit der Inbetriebnahme des Floating
Docks 2 zur Durchführung von Schiffsreparaturen beginnen
werde, das über einen Regierungskredit der Volksrepublik China
erworben wurde. Das Dock wird die Kapazität haben, Schiffe von
65.000 Tonnen Verdrängung abzufertigen.  

Es ist dies nicht das erste Schwimmdock dieser Art, das im Land
benutzt wird, aber doch das modernste. Die Nutzungsdauer des
letzten, mit dem Schiffe vom Typ Panamax repariert werden konn-
ten, endete im Jahr 2012, wie uns der Generaldirektor der Unter-
nehmensgruppe für den Geschäftsbereich Hafenschifffahrt
(Gemar) Alejandro García Corrales erklärte.

Seitdem habe Kuba nur über geringe Andockkapazitäten verfügt,
weswegen sich die Notwendigkeit ergab, wieder ein Dock mit die-
sen Eigenschaften zu erwerben.

Im Jahr 2017 wurde in China mit dem Bau dieses Schwimm-
docks begonnen. Daran war auch die kubanische Werft Casa-
blanca (CDC) beteiligt, die die technischen Besonderheiten des
Entwurfs beisteuerte, der auf der Erfahrung basierte, die man bei
der Nutzung früherer Docks gewonnen hatte. 

Am 27. Oktober erreichte der tauchfähige Superfrachter, der das
Dock transportierte, seine Rangierposition im Küstenbereich von
Havanna, um das neue Dock vor Ort ins Wasser zu lassen, damit
es in die Bucht der Hauptstadt schwimmen und schließlich die
Werften erreichen konnte.

„Bei diesem Rangiermanöver ist es normal, dass das Schiff, das
den Transport ausführt, ein geplantes Absinken durchführt, um
dem Dock das Verlassen des Schiffes zu ermöglichen. Alles ver-
lief nach Plan und dauerte von 12 Uhr mittags bis ein Uhr nachts“,
führte García Corrales aus.

Jedoch befindet sich das Dock noch nicht an seiner endgültigen
Position. Um diesen Prozess abzuschließen, ist vorgesehen, die
notwendigen hydrotechnischen Bauarbeiten zu beenden, um die
Sicherheit in der endgültigen Position in der Bucht von Havanna,
in der Nähe der Docks der Casablanca Werft zu gewährleisten,
dem Unternehmen, von dem das Dock betrieben wird.  

Das Konzept sehe vor, dass das Dock den nationalen Schiffen
des Typs Panamax und denen der ausländischen Flotte seine
Dienste anbietet, die diese nach vorherigem Vertrag mit der CDC
anfordern, denn die Reparatur von Schiffen sei ein Markt, der
Chancen biete, sagte der Generaldirektor der Gemar.

„Es kann sich außerdem der Fall ergeben, dass Schiffseigentü-
mer, die in der Gegend  verkehren, bestimmte Havarien haben,
die sie dazu zwingen, eine Werft in der Nähe zu finden, und die
Tatsache, dass wir über dieses Dock verfügen, ermöglicht es uns,
ihnen diese Leistungen anzubieten“, fügte er hinzu.

Außerdem werde man Dienste für Notfälle erbringen, die sich in
der Bucht oder in der Nähe Kubas ereignen und ein Dock und eine
schnelle Reparatur notwendig machen.

„Dieses Dock wird eine wichtige Devisen-Einnahmequelle für die
Wirtschaft des Landes und für die Entwicklung der Flotte und des
Transportsystems im Allgemeinen sein“, sagte er. 

Die von der Regierung der Vereinigten Staaten verhängte Wirt-
schafts-, Handels- und Finanzblockade beeinflusst auch die Arbeit
der Docks, denn es gibt Schiffe, die die Durchführung von War-
tungsarbeiten in Havanna beantragt haben, aber, weil man, wenn
man in einem kubanischen Hafen war, sechs Monate nicht in einem
Hafen in den USA anlegen darf, den Antrag zurückgezogen haben.

FLOATING DOCK 2

„Wenn das Schwimmdock einmal in Betrieb genommen ist, be-
trägt der Zeitraum für die Schiffe, die Reparaturdienste in An-
spruch nehmen wollen, jeweils 18 Tage. Der Zeitraum für Wartung
beträgt 22 Tage, aber diese Zahl hängt auch von der Menge des
Bedienungspersonals ab – etwa 130 in der Anfangsperiode – und
von den Arbeiten, die durchzuführen sind“, betonte der Geschäfts-
führer der CDC Werft Johannes Milián.

„Es ist geplant, dass sich ab dem kommenden Jahr das Dock
durch die Einkünfte, die es für geleistete Arbeiten erhält, amor-
tisiert und außerdem noch zur Wirtschaft des Landes beiträgt“,
fügte er hinzu. 

Für die Arbeiten am Dock biete die CDC ein Paket für Schiffs-
reparaturen an, das Platten für die Wartung des Rumpfs, Fett-
lösemittel, elektrische Ausrüstung, Kabel und Druckwasser ent-
halte, führte Milián aus.

Im Fall eines Anstrichs verfügen die Schiffe, die diese Leis-
tung anfordern, darüber, damit die Arbeiter auf dem Dock den
Spezifikationen für die Lackierung folgen, die von den Lieferan-
ten für jeden Schiffstyp festgelegt wurden.

Man geht davon aus, dass das neue kubanische Dock eine
Betriebsperiode von mindestens 30 Jahren hat. In den ersten
zehn Jahren werden wenige Reparaturen anfallen und ab dann
wird ein Etat zugewiesen werden, falls Veränderungen in der
Struktur oder Erneuerung oder Austausch von Maschinen
durchgeführt werden müssen.

IN ZAHLEN

DAS SCHWIMMDOCK FLOATING DOCK 2 HAT FOLGENDE EIGEN-
SCHAFTEN:

• DIE Internetdienste in Kuba entwickeln sich
weiter, nicht nur, was ihren Zuwachs und ihre
Verbreitung innerhalb der Bevölkerung angeht,
sondern auch hinsichtlich ihrer Diversifizierung,
wie die Präsidentin des Kubanischen Unterneh-
mens für Telekommunikation (Etecsa) Mayra
Arevich Marín erklärte.

Auf der Abschlusssitzung des zweiten Inter-
nationalen Kongresses Cybergesellschaft
2019 führte sie weiter aus, dass es neue An-
gebote sowohl für Privatpersonen als auch
für Körperschaften geben werde, die die Aus-
weitung des Zugangs zum Breitband-Internet
zum Ziel haben, um neuen Ansprüchen ge-
recht zu werden, den Zugang erschwingli-
cher zu machen und eine bessere Qualität
der Dienstleistung zu gewährleisten.

Diese Angebote zielen auf die fortgesetzte
Erweiterung der 3G-Mobilfunknetze sowie
des 4G/LTE-Netzes, wobei sich letzteres in
seiner ersten Phase befindet. Dabei wird der

Hauptstadt, den Provinzhauptstädten und
den für die Wirtschaft des Landes wichtigen
Gebieten Vorrang eingeräumt. 

Arevich Marín sagte dazu, dass Ende des
Jahres 2019 Havanna voraussichtlich über
eine 4G/LTE-Abdeckung von 49,8 % in sei-
nem Gebiet verfüge.

Ebenso wird es neue Angebote für den In-
ternetzugang bei Mobiltelefonen geben, für
die bessere Nutzungspakete für die 4G-
Netze zur Verfügung stehen.

Auch werden neue Modalitäten eingeführt,
die Heimanschlüsse über drahtlose Netze
und durch verschiedene Lösungen mit Glas-
faser möglich machen. 

Was den elektronischen Geschäftsver-
kehr betrifft, so sagte Arevich Marín, dass
das Unternehmen in Verbindung mit dem
nationalen Banksystem die App Transfer-
móvil entwickelt habe, zu der sich bereits
305.000 Nutzer registriert hätten und über

die monatlich über 4,4 Millionen Transak-
tionen durchgeführt würden.

Was die Dienstleistungen des Zentrums für
öffentliche Daten von Etecsa angeht, erfuhr
man, dass unter anderem die Vermietung
eines virtuellen Servers an Einzelpersonen,
das Hosting von E-Mail-Domains, das Spei-
chern per Fernzugriff und Überwachungs-
dienste geplant sind.

Arevich Marín hob hervor, dass man daran
arbeite, den einzelnen Körperschaften spezi-
fische Lösungen azubieten, die es ihnen er-
möglichen, in ihren Prozessen der Automati-
sierung und Informatisierung schneller vo-
ranzukommen.  

Es sei außerdem im Interesse der Unter-
nehmen zur Erweiterung ihres kommerziel-
len Angebots von Dienstleistungen der digi-
talen Welt und von innovativen Lösungen,
Bündnisse mit nationalen Körperschaften
einzugehen, um einen größeren und besse-

ren Zugang der Kubaner zu den Fortschritten
bei der Computerisierung der kubanischen
Gesellschaft sicherzustellen. (Susana Antón)

IN ZAHLEN

1,41 Millionen Telefonkunden 

5,67 Millionen Telefonleitungen

2.961 Funkbasisstationen

111.015 Haushalte mit Zugang zum Inter-
net 

2.013.805 ständige Konten zum Surfen im
Internet

2.896.987 Kunden mit Zugang zum Inter-
net über Mobile Data (bereitgestellt über
APN Nauta) •

Kuba zurück auf dem internationalen Markt 
der Schiffsreparaturen
Modernes Schwimmdock ermöglicht Kuba Reparatur von Panamax-Schiffen

Internet in Kuba: Realitäten und Perspektiven

Das neue Schwimmdock
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240 
Meter

Länge

48 m äußere Breite

36 m nützliche Schiffsbreite
(Breite des Schiffes, das

andocken kann)

1 Kran an jeder Seite

20
Tonnen

Hebekraft pro Kran

22.000
Tonnen

Tragfähigkeit 

170 Pfeiler in der 
Mittellinie

80 Pfeiler an den 
Seitenlinien

QUELLE: Unternehmensgruppe für Meeres-
und Hafentransport •
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Worte des Präsidenten der Republik Kuba, Miguel Díaz-Canel Ber-
múdez, während der offiziellen Begrüßung ausländischer Gäste zu
den Feierlichkeiten zum 500jährigen Bestehen von Havanna im
Capitol, am 16. November 2019, „61. Jahr der Revolution“

Liebe Freunde, die aus so vielen Regionen der Welt gekommen
sind, um die 500 Jahre unserer geliebten Hauptstadt zu begehen:

Vor einem halben Jahrtausend wurde hier die Stadt San Cristóbal
de La Habana gegründet, die seitdem der Ort der Ankunft und Ab-
fahrt, des Treffens und des Verweilens in dieser Welt sein sollte, die
diejenigen, die sie nicht kannten, Neue Welt nannten. Aber dieser
Name ist treffend, denn es gibt immer etwas Überraschendes auf
dieser Seite des Atlantiks, wo unser Archipel Schlüssel und Brücke,
Tür oder Mauer ist, je nachdem, wer ankommt und mit welchen Ab-
sichten er ankommt. Offen, gastfreundlich, liebenswürdig und soli-
darisch für Freunde. Geschlossen, unpassierbar, unbesiegbar für
diejenigen, die versuchen, sie zu unterwerfen.

Zahlreiche Staats- und Regierungschefs, Könige, Fürsten, Minis-
ter und Künstlerpersönlichkeiten, Literaten, Schöpfer aller Diszipli-
nen und Vertreter verschiedenster Regionen und politischer Glau-
bensbekenntnisse haben der Geschichte Havannas Ansehen ver-
liehen, indem sie zu Protagonisten und Zeugen der edlen ökumeni-
schen Berufung Kubas wurden. Auch drei katholische Päpste haben
uns in den letzten 20 Jahren besucht: Johannes Paul II., Benedikt
XVI. und Franziskus sowie Patriarch Kirill von der Russisch-Ortho-
doxen Kirche.

In einer historischen Zusammenkunft, die ein tausendjähriges
Schisma beendete, trafen sich hier 2016 die höchsten Autoritäten
zweier christlicher Zweige: der katholischen und der orthodoxen Kir-
che. Damals sagte Papst Franziskus, dass Havanna im Begriff sei,
die Hauptstadt der Einheit zu werden.

Es ist ein fairer Titel für die Stadt, die vorher den des Weltkulturer-
bes und in jüngerer Zeit den der Weltwunderstadt verdient hatte und
die viele auch als Stadt des Friedens anerkennen, weil hier 2014 die
Proklamation Lateinamerikas und der Karibik als Friedenszone un-
terzeichnet wurde. 

Und das sagen wir mit Stolz, aber auch mit Schmerz in einem Mo-
ment der Instabilität, Krise und Unsicherheit in verschiedenen geo-
grafischen Punkten der Welt und in unserer eigenen Region. Unse-
re Feier, die mit so viel Gefühl und Freude vorbereitet und entwor-
fen wurde, wird von dem bitteren Geschmack des Putsches gegen
eine Schwesternation begleitet, wo in diesem im Moment unsere
Ärzte und Gesundheitshelfer bedrängt werden, Missionare des Le-
bens, die nur Liebe haben, um sie dem Hass entgegenzustellen.

Die Zukunft aus der Vergangenheit betrachtend, der wir heute
gedenken, denn das Gedächtnis ist die Hauptgrundlage der
menschlichen Spiritualität, verweist das Havanna, das Sie emp-
fängt, auf eine Anhäufung zahlreicher Beiträge der Kultur, der
Auflehnung und des Widerstandes sowie von Meilensteinen, die
die Geschichte der Menschheit beeinflussen.

In unserer Bucht explodierte der Panzerkreuzer Maine, ein Vor-
wand, um den ersten Krieg des modernen Imperialismus auszulö-
sen. Über die lärmende Uferstraße Malecon zog die Karawane der
Freiheit ein, die mit Comandante en Jefe Fidel Castro an der Spitze
die kubanische Revolution in die Hauptstadt brachte.

An einer unserer emblematischsten Straßenecken, 23 und 12, er-
klärte sich Kuba zum ersten sozialistischen Staat der westlichen He-
misphäre und an der gesamten Küste Havannas wurden für immer
die Bilder einer jungen Armee verewigt, die unsere Souveränität „in
den strahlenden und traurigen Tagen der Karibikkrise“ verteidigte. 

Und auf dem Platz der Revolution José Martí, dem politischen und
administrativen Zentrum des Landes, wurden Massenkundgebun-
gen veranstaltet, die zu den größten der Welt zählen, einschließlich
der ersten und zweiten Erklärung von Havanna zur Verteidigung der
Souveränität, der Unabhängigkeit und nationalen Würde.

Diese Stadt ist der Geburtsort und die Heimat weltbekannter Ku-
baner wie Félix Varela, José Martí, Carlos Juan Finlay, José Raúl
Capablanca, Bola de Nieve, Alejo Carpentier, Alicia Alonso und
einer unendlichen Liste von anderen, anderswo geborenen, aber
hier ansässigen Schöpfern, um dauerhaft das Gefühl zu nähren,

dass wir eine Nation sind, die von der Menge an Männern und Frau-
en mit außergewöhnlichen Werten gesegnet ist, welche den be-
sonderen Stolz empfinden, Kubaner genannt zu werden.  

Unser Havanna war Austragungsort zweier Gipfeltreffen der
Blockfreien Bewegung, eines Iberoamerikanischen Gipfeltref-
fens, eines Gipfeltreffens der Gruppe der 77 plus China und
eines Gipfeltreffens der Gemeinschaft lateinamerikanischer und
karibischer Staaten.

Hier wurden unzählige bilaterale und multilaterale Abkommen un-
terzeichnet, die sich auf die internationalen Beziehungen auswirken.
Und hier kam es zu den ersten historischen und herzlichen Begeg-
nungen zwischen Fidel und Chavez, aus denen die Vereinbarungen
zur Schaffung von ALBA-TCP hervorgingen, ein paradigmatisches
Integrationsprojekt, das im Dezember 15 Jahre alt wird.

Auf einem ihrer Hügel ragt die Universität von Havanna hervor,
Alma Mater der Hochschulbildung in Kuba. Havanna, eine Stadt der
Wissenschaft, des Tanzes, des Filmschaffens, der Literatur, bedeu-
tender Sport-und kultureller Ereignisse sowie von Events der
Freundschaft und Solidarität mit den Völkern Afrikas, Asiens und La-
teinamerikas, kann heute auch als Beispiel für den Widerstand
gegen Neoliberalismus und Imperialismus angesehen werden, ein
Treffpunkt für alle, die auf der Welt die Gerechtigkeit, die wahre De-
mokratie verteidigen, jene, die das Schicksal der Armen der Erde
und nicht nur der wirtschaftlich mächtigen Eliten berücksichtigt, und
auch aller, die glauben, dass eine bessere Welt möglich ist, ohne
Einmischung oder imperiale Dominanz. 

Und es ist nicht unangemessen, es heute zu bekräftigen: Dies
ist seit 60 Jahren auch die Stadt der Würde, die Bastion des Wi-
derstands gegen die längste ungerechte und völkermörderi-
sche Blockade, die ein mächtiges Imperium gegen ein ganzes
Volk verhängt hat.

Havanna, schön und natürlich, wie Sie bereits bemerkt haben
werden, ist gastfreundlich und sicher für seine Bürger und für
alle, die es besuchen und seine einzigartige und bewunderns-
werte Art verstehen lernen, glücklich zu sein und diejenigen, die
es lieben, glücklich zu machen.

Herzlich willkommen, liebe Freunde, und vielen Dank, dass Sie mit
uns das halbe Jahrtausend unserer geliebten Hauptstadt feiern! •

Havanna - Stadt des Friedens und der Würde

ARIEL CECILIO LEMUS ISMAEL BATISTA

ESTUDIOS REVOLUCIÓN

JUVENAL BALÁN
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• RANDY Alonso: Es ist eine Freude,
Dr. Eusebio Leal weniger als einen
Monat vor dem 500. Geburtstag von
Havanna am 16. November hier in die-
ser Sendung begrüßen zu können.
Dieser Stadt hat er sich mit Leib und
Seele verschrieben. Das Jubiläum der
ehemaligen Villa San Cristóbal de la
Habana ist jedoch nicht nur ein Fest
der Bewohner der Hauptstadt, son-
dern aller Kubaner. Es hat in vielen
Menschen den Wunsch hervorgeru-
fen, ihr Bestes für die Stadt zu geben.
Das hat es möglich gemacht, dass wir
heute das Capitol haben, das wir hier
sehen, und viele fertiggestellte Einrich-
tungen in der ganzen Stadt. Aber
diese Slogans von der Stadt der Wun-
der oder der großartigeren und schö-
neren Stadt in die Tat umzusetzen, Eu-
sebio, ist das nur eine Sache des po-
litischen Willens? Geht es nur darum,
die entsprechenden materiellen Mittel
zur Verfügung zu haben? Was braucht
es, damit diese Stadt so schön wird,
wie wir sie uns alle wünschen?

Eusebio Leal: Als ich anfing zu ar-
beiten, gab es nichts davon. Als Fidel
zum ersten Mal zu mir kam und mich
fragte: „Was brauchst du?“, antwortete
ich: „Nichts.“ Und er fragte: „Warum?“
Und ich sagte: „Wenn ich anfange, Sie
um etwas zu bitten, kommen Sie nie
wieder.“ Chomi (Dr. José Miyar Barrue-
cos) war dabei und erinnert sich
genau daran. Das kam mir so richtig
von Herzen. 

Als er das Dekret Nr. 143 erarbeitete,
das nachträglich vom Präsidenten Ge-
neral Raúl Castro mit seinen logischen
Änderungen unterzeichnet wurde –
das einzige Dekret übrigens, das die
Unterschriften von zwei Präsidenten in
der Geschichte Kubas trägt –, wurde
dem nationalen Erbe eine außeror-
dentliche Bedeutung beigemessen,
eine enorme Bedeutung. Die Ressour-
cen? Sie können alle Ressourcen
haben, die Sie wollen, und dennoch
erreicht man nichts, wenn dieser ge-
wisse Mut fehlt, wenn diese Verhand-
lungsfähigkeit fehlt, die man haben
muss, wenn man es nicht versteht
nachzugeben, um zu gewinnen, wenn
man es nicht versteht, wie Lenin sagte,
zwei Schritte zurückzugehen, um
dann einen Schritt vorwärts zu ma-
chen – etwas, das für viele ein fast phi-
losophisches Rätsel war –, wenn man
es nicht schafft zu denken, dass das,
was bis gestern angemessen war,
nicht mehr vernünftig ist, dass man
sich, wie in der Biologie, auch in der
Gesellschaft an die Zeiten anpassen
muss. Fidel sieht das im Konzept der
Revolution perfekt voraus und definiert
es so: Es geht nicht darum, alles zu
verändern, damit sich nichts ändert –
das wäre nur ein Farbwechsel, eine
Nuance – auch nicht darum, unter
dem Druck irgendwelcher Umstände
zu handeln, sondern im Ergebnis einer
schöpferischen, erneuernden Kraft,
die nicht etwas in Parolen oder Ge-
denksteine verwandelt, was lebendi-
ges Wort sein muss, denn das Wort
gibt Leben. Der Buchstabe allein stirbt.

Schauen Sie, gerade haben wir das
Flaggengesetz verabschiedet. Das
Wichtige war nicht das Gesetz der
Symbole, wichtig ist, dass es eingehal-
ten wird. Wichtig ist nicht, dass es ge-
schrieben ist, wichtig ist, dass es hier
ist (zeigt auf den Kopf) und dass es
hier ist (zeigt auf das Herz). Das heißt,
wie Dr. Raúl Roa in einer denkwürdi-
gen Versammlung sagte: „in Überein-
stimmung mit dem Herzen“. Also ist viel

Herz vonnöten. Man muss in der Lage
sein, manchmal zurückzutreten, um
Kraft zu sammeln.

Wir waren dem Feuer ausgesetzt,
dem Eindringen des Meeres und dem
Zyklon und immer hat es diesen er-
neuernden Willen gegeben. Wenn der
Baum umgefallen ist, heißt es, ihn wie-
der aufzurichten. Als dieser große,
Bäume tötende Wirbelsturm kam,
holte ich mit der Unterstützung der
Streitkräfte 14 große Bäume, von
denen dreizehn überlebten und im
Garten der Festung Castillo de la Real
Fuerza gepflanzt wurden. Es waren
Bäume, die mehr als hundert Jahre alt
waren. Wenn Bäume fallen, folgt das
Fest der Äxte. Hier musste stattdessen
ein Symbol gesetzt werden. Den
Baum bringen und hinstellen und
sagen, wenn er stirbt, stelle ich ihn
wieder auf.

Als der Baum am El Templete nach
50 Jahre starb, und ich erinnere mich,
dass ich damals sehr krank war, rück-
te der angekündigte Besuch des Prä-
sidenten der Vereinigten Staaten
näher. Und da wurde der neue Baum
gebracht, um eingepflanzt zu werden.

Ich erinnere mich, dass niemand be-
nachrichtigt wurde und ich bat: „Bringt
mich hin, wenn es soweit ist.“ Ich erin-
nere mich, dass man mich, von zwei
Menschen gestützt, hinbrachte und ich
etwas versteckt zusah, wie meine sehr
jungen Mitarbeiter mit den Händen
Erde auf die Wurzeln der neuen Ceiba
(Kapokbaum) warfen. Und ich sagte:
„Das ist es, das ist es.“ Jede Generati-
on muss ihren Baum pflanzen. Jede
Generation muss ihre eigenen An-
strengungen unternehmen, ihre eigene
Interpretation der Codes vornehmen.

Alfredo Guevara, mein Freund und
Mentor, erzählte mir bei vielen Gele-
genheiten von Mariátegui und Grams-
ci, die sagten, dass der Sozialismus in
den jeweiligen Ländern oder Kontinen-
ten, also auch in Kuba, eine helden-
hafte Schöpfung sein müsse. Helden-
haft ist er. Aber manchmal vergisst
man, dass er Schöpfung sein muss.
Deshalb bewundere ich so sehr das
Werk des Generals und Präsidenten
(Raúl Castro) als die Fortsetzung des
Werks von Fidel: die Umstrukturierung
des Staates, die Regularisierung der
öffentlichen Institutionen, das Migrati-
onsgesetz, die Umverteilung des Lan-
des, die Neuverhandlung der Aus-
landsschulden,der feste Wille, das
Konzept beizubehalten, dass in der
Einheit, die der zuvor gelegten Spur
und dem Geist von Marti entsprach,
mit einem Mal das oberste Ziel erreicht
werden könnte.

Also war für mich die Restaurierung
nichts anderes als eine Rechtferti-
gung, leidenschaftlich für etwas Um-
fangreicheres, Größeres und Wichtige-
res zu arbeiten, für das du, die Sen-
dung und alle unsere Freunde aus
ganzer Seele gearbeitet haben, für
Kuba. Nicht abstrakt, denn Kuba ist
keine abstrakte Sache, und Kubaner
zu sein ist nicht der Zufall, hier gebo-
ren zu werden, eine zufällige Geburt.
Kubaner zu sein, ist, wie unser Weiser
Fernando Ortiz sagte, mehr als Ak-
zeptanz, denn man kann es auch,
indem man Kuba als sein Zentrum der
Welt annimmt, ohne ursprünglich Ku-
baner zu sein: Máximo Gómez, Ernes-
to Guevara, Juan Rius Rivera, wie
viele mehr? Der Taínohäuptling Ha-
tuey. Die Insel, der Raum, der uns zu-
steht als Raum der Schöpfung, der
Stärke, der Erneuerung, des neuen

Wortes, des Diskurses, des Glaubens,
der Spiritualität, um die Spiritualität
des kubanischen Volkes, seine Eigen-
schaften und seine Sichtweisen auf
die Welt zu erkennen. Das alles zu-
tiefst zu respektieren, das war im
Grunde der Geist meines Lebens.

R. A.: Sie gaben mir, bevor Sie hier ein-
traten, eine innige Umarmung, die
meine Seele erfasste. Und Sie sagten
zu mir: „Nur die, die standhaft bleiben,
siegen.“ Ich glaube, dass darin auch der
Schlüssel zu dem liegt, was Sie getan
haben, was Ihre Mitarbeiter getan
haben und was in der Nation getan
wird. Aber welche Symbolik hat es, im
Sinne der Nation, des Sozialismus, den
Sie erwähnt haben, welche Symbolik
hat es, dass diese Stadt, die Hauptstadt
Kubas, ihre 500 Jahre erreicht inmitten
so vieler Herausforderungen und Be-
drohungen, so vieler Schwierigkeiten,
die wir erlebt haben, einschließlich der
Gefahr eines Atomkrieges?

E. L.: Sie haben versucht, eine
Mauer darum zu legen. Es hat sich als
unmöglich erwiesen. Als das weiße
Schiff oder die Kreuzfahrtschiffe ein-
fuhren, war es wie das Durchbrechen
dieser brutalen, unmoralischen, unun-
terbrochenen, fast hausarrestartigen
Blockade, der gegen Kuba erhobenen
Beschuldigung. Und selbst als dies ge-
waltsam von heute auf morgen unter-
bunden wurde, sagte ich „Das macht
nichts“, der Hafenkanal steht offen.

Über fünf Jahrhunderte hinweg fuhr
die Flotte in den Hafen von Havanna
ein. In den ersten Jahrhunderten
brachten die Schiffe die Bestimmung
Amerikas auf ihren Planken. Sie
standen in der Floridastraße, an der
Mündung des Golfs von Mexiko, auf
ihrem Weg von den Kanarischen In-
seln entlang der Atlantikroute Piraten

und Freibeutern gegenüber, und
dennoch setzte sich Havanna durch.
Es überwand den Brand von Sores,
die brutale Belagerung der Briten im
Jahre 1762, mit seinen schwarzen
Kanonieren, mit seinen tapferen
Frauen, mit seinem Don Luis de Ve-
lazco auf der Höhe des Castillo, auf
der Mauer die Festung verteidigend,
mit einem Marquis Gonzáles, mit
Pepe Antonio, der die Stadt in Gua-
nabacoa verteidigte.

Havanna ist erfüllt von einer schönen
Geschichte und aus dieser Geschichte
wird geschöpft. Es ist eine Geschichte,
die diejenigen, die sie nicht haben,
ignorieren können. Als eine gewaltige
Macht inmitten des Krieges, der euro-
päischen Kriege, die Stadt Saragossa
gnadenlos bombardierte, wurde einer
der französischen Offiziere eingeladen,
mit verbundenen Augen das bombar-
dierte Saragossa zu betreten, und er
wurde an die Basílica del Pilar geführt,
wo sich das Krankenhaus befand, und
dort wurde ihm die Augenbinde abge-
nommen und ihm wurde gesagt: „Hier
ist der Widerstand dieser Stadt“. Und
man erzählt von einer Frau, die die letz-
te Lunte des letzten Schusses anzün-
dete. Nun, wir stammen von diesen
wandelnden Rittern ab, und von den
Herren Afrikas, die Fürsten, Könige,
Obbas und Priester waren und als
Sklaven angekettet herkamen. Und wir
stammen von dem indigenen Blut ab,
das uns mit Stolz durch die Adern fließt
und das immer noch die Namen Ha-
vanna, Bayamo, Kuba kennzeichnet.

Wir sind inmitten des amerikani-
schen Mittelmeers wie eine kraftvolle
kulturelle Verschmelzung. Wir wollten
immer schon Amerika sein, wir woll-
ten immer als Befreier auftreten, nie
als Eindringlinge. Wir spüren Stolz auf

unsere Gelehrten, auf unsere Ärzte,
die Leben gerettet und ans Licht ge-
bracht haben am Fuße des Himalay-
as, inmitten verheerender Erdbeben,
inmitten schrecklicher Epidemien im
Zentrum des Kontinents, inmitten der
Ebola-Seuche in Afrika, alle Gefahren
auf sich nehmend.

Wir Einwohner Havannas sind die
Kinder von Luz y Caballero, der sagte,
dass eher alles andere erblassen
würde als die Sonne der moralischen
Welt, von der Cintio sprach. Wir stam-
men von dieser Linie ab, wir kommen
aus Martis Liebe, der schöpferischen
Liebe, wir kommen aus all dem, und
das, lieber Randy, ist unbesiegbar.

Havanna wird leben, wird sein
500jähriges Bestehen feiern, aus allen
historischen Städten Kubas kommend
wird man sich in Havanna, seiner
Hauptstadt, treffen. Ich hatte die Ehre,
anlässlich des 500jährigen Bestehens
von Santiago de Cuba, von Puerto
Príncipe, dem heutigen Camagüey,
und von Trinidad zu sprechen. Andere
Orte konnte ich nicht besuchen, weil
es nicht mehr möglich war, aber sie
sind alle in meinem Herzen. In Bara-
coa konnte ich sprechen, der ersten
Stadt, die gegründet wurde. Es ist an
diesem Tag nicht nur das Fest Havan-
nas, es ist das Fest von ihnen allen, es
ist das Fest Kubas.

R. A.: Eusebio hat auch persönlich
riesige Herausforderungen gemeis-
tert und im Laufe seines Lebens
enorme Hindernisse überwunden.
Das 500. Jubiläum Havannas zu er-
reichen, an diesem 16. November
2019 hier in dieser Stadt zu sein,
welche Symbolik, welche Bedeu-
tung hat das für Eusebio Leal?

E. L.: Ohne meine christliche, martia-
nische und fidelistische Erziehung wäre
es nicht möglich gewesen, etwas zu
tun, was meine menschliche Stärke
oder meinen eigenen Mut überstiegen
hätte. Ich habe immer an diese ethi-
schen Werte geglaubt, (…) als du mit
der Mesa Redonda angefangen hast
und wir dieses Treppchen bestiegen
und Fidel jenen Raum vorbereitete, um
ihn zum Schauplatz eines großen
Kampfes zu machen, der viele Jahre
dauern sollte. Als wir ihn vor der US-
amerikanischen Botschaft begleiteten,
mit dem Gewehr in der Hand, um zu
sagen: „Ave, Caesar, morituri te salu-
tant“, „Heil dir, Caesar, die Todgeweihten
grüßen dich!“ und überlebt haben. Die
wir die Ehre hatten, diese Zeit zu erle-
ben, und, wie ein General der Befrei-
ungsarmee zu seiner Tochter, der an-
gesehenen Dichterin Dulce María Loy-
naz, sagte: „Wenn man eine großartige
Ära oder eine großartige Zeit erlebt hat,
lebt man für immer in ihr gefangen“, so
lebe ich für immer in ihr gefangen. ...

In der Tat habe ich den Schlag der
Krankheit überwunden, als ich nicht
damit gerechnet hatte, aber das hat
mich daran erinnert, dass wir Men-
schen sind, dass das Leben vergäng-
lich ist und dass das Wichtigste das
Werk ist. Ich strebe nichts an, ich stre-
be nicht einmal das an, was man
Nachwelt nennt. Ich strebe nichts an,
ich strebe nur danach, nützlich gewe-
sen zu sein. Und ich entschuldige
mich bei all jenen, die ich im Laufe des
Lebens auf der Suche nach dem, was
ich für meine Wahrheit hielt, hätte be-
leidigen können, und für meine eige-
nen Fehler, die ich mit der jugendli-
chen Leidenschaft machte, in der
jeder Mann und jedes Volk seine eige-
nen Wege sucht. Ich glaube, dass ich

Havanna erfüllt von schöner Geschichte
Anlässlich des 500. Jahrestags der Gründung von Havanna am 16. November veröffentlicht Granma Internacional Teile eines Interviews, das der
Stadthistoriker Eusebio Leal am 18. Oktober in der Sendung Mesa Redonda gegeben hat  

Eusebio Leal frente al CapitEusebio Leal vor dem Kapitol, dem monumentalen
Bauwerk, das mit dem Beitrag der Russischen Föderation restauriert wurde

ISMAEL BATISTA 
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ihn am Ende gefunden habe und dass
das Licht, das ich jetzt dort, in der Dun-
kelheit des Sonnenuntergangs, sehe,
endlich der Weg ist.

R. A.: Ich komme noch einmal auf
eine Frage zurück, die ich Ihnen vor
einem Jahr gestellt habe. Es wird eine
Symbolik an diesem 500. Jubiläum
geben. Die Ceiba, die umkreist wird, ist
die neue Ceiba, vielleicht ist es die Vor-
ahnung der neuen Stadt, die kommen
muss. Wenn Eusebio an jenem Tag, an
jenem Abend die Ceiba umkreist, was
wird er dieser Stadt für dieZukunft
wünschen, woran wird er denken?

E. L.: Gesundheit und Zukunft, und
dass erfüllt wird, was geschrieben
steht, „Halte ein in deinem Schritt,
Wanderer, schmücke hier einen Ort“.
Symbol der Gesundheit, ein Baum:
ein Baum, der dem Baum des Le-
bens gleicht, in dessen Schatten wir
Kubaner leben. Dieser Baum ist
auch ein Symbol dafür, dass es
keine Stadt ohne Natur geben kann,
dass er für die Kubaner sehr wichtig
ist.Glücklicherweise denken wir noch
immer, und bis zu einem gewissen
Grad ist es wahr, dass man einen
Samen auswirft und auf dem Hof, wo
man es am wenigsten erwartet, ein
Kürbis gedeiht. Es muss jedoch
Sorge getragen werden, dass sich
die Stadt von der Verschmutzung be-
freit, von derVerunreinigung, dass
wir uns retten müssen, uns um das
Meer kümmern, wir müssen uns um
diesen Boden kümmern, wir müssen
uns um die Gärten kümmern, die
Brunnen, die Denkmäler.

Ich weiß, es ist leichter zu verurtei-
len, als zu erziehen. Es ist einfacher,
ein Denkmal zu entfernen, als es zu
erklären. Aber diese Zeit ist vorbei,
jetzt ist es wichtig zu erziehen. Und
wie Präsident Miguel Díaz-Canel sagt,
lassen Sie mich in diesem Kampf, der
der Kampf um den öffentlichen An-
stand ist, nicht allein. Dem lateini-
schen Ursprung des Wortes gemäß

ist Anstand Verhalten, ist Ehrgefühl, ist
Respekt gegenüber dem Eigentum
anderer, Respekt gegenüber dem
Deinen und dem des Anderen, wohl
wissend, dass jenes und deins ein
gemeinschaftliches Gut sind.

Das ist es, was ich mir an diesem
Abend wünschen werde, wie damals,
als ich mit Gabriel García Márquez
und Fidel dreimal um den Baum ging.
Es gab viele Vorurteile, es gab einige,
sogar Führungskräfte, die die Ceiba
nicht umkreisen wollten, weil sie sag-
ten, es sei eine Art Aberglaube. Aber
dann trat plötzlich der Zerstörer allen
Aberglaubens ein und vor ihm ging der
Schöpfer aller Mythen und sie um-
kreisten die Ceiba dreimal und dann
fragte Fidel: „Hey Gabo, na, und?“
Nun, dieses ´na, und?´ ist die Antwort
auf deine Frage. Alles wird von uns
und euch jungen Leuten abhängen,
und den Jugendlichen, die vielleicht

zuhören, die mich in den Straßen von
Havanna grüßen. Oder wie der Sohn
einer Freundin eines Tages zu Fidel
sagte, der Sohn von Katiuska Blanco:
Ich möchte Stadthistoriker werden,
und jener andere, überrascht und lä-
chelnd, sagte zu mir: „Schau, da hast
du ihn.“ Was für eine große Freude! Er
oder ein anderer, ich bin überzeugt,
dass es ihn bereits gibt (...).

R. A.: Danke, Eusebio, danke, dass
Sie all diese Jahre durchgehalten
haben, danke für das vollbrachte Werk
und wie die liebenswerte Fina sagte:
„Die Steine werden für Sie sprechen“.
Danke für diese Stunde, danke, dass
Sie Havanna zu seinem 500. Jahres-
tag begleitet und es in einen sicheren
Hafen gebracht haben und weiter in
die Zukunft schauen, was meiner Mei-
nung nach am wichtigsten ist.

E. L.: Ich danke dir.
(Fragmente aus Cubadebate) •

ISMAEL FRANCISCO

Havanna in Erwartung seines Jubiläums

JORGE LUIS GONZÁLEZ

Anlässlich des halben Jahrtausends der kubanischen Hauptstadt wurden mehr als 2.000 Einrichtungen fertiggestellt
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Enrique Moreno und Dilbert Reyes Rodríguez

• IN der Hauptnachrichtensendung des Ku-
banischen Fernsehens wurden am am 27.
November in einer Reportage überzeugen-
de Beweise gezeigt, um die von der US-Re-
gierung gegen Kuba gerichtete Kampagne
der Unterstellungen zu widerlegen, die die-
ses Mal die Festnahme des Konterrevolu-
tionärs José Daniel Ferrer zum Vorwand
nimmt.

Die Bilder zerstören die Illusionen über
diese Person und über diejenigen, die für
die überzogene und verleumderische Be-
richterstattung im Ausland verantwortlich
sind, in der von Tod, angeblicher Misshand-
lung, Folter und unzureichender Ernährung
die Rede ist.

Diverse Videoaufnahmen bestätigen, dass
der im Dienste der USA stehende Agent im
Gefängnis Besuche von Familienangehöri-
gen erhält, sich guter Gesundheit erfreut
und dass er sich die Verletzungen, die er
angeprangert hatte, nach seiner Verhaftung
selbst zugefügt hat.   

Die Aufzeichnungen zeigen außerdem die
Besuche der Geschäftsträgerin der USA in
Kuba, Mara Tekach, in der Wohnung von
Ferrer. Sie beweisen ebenfalls, dass die Di-
plomatin persönlich die Aktionen dieses In-
dividuums steuert.

Das, was Ferrer mit eigenen Worten zum
Ausdruck bringt, beweist seinen Status als
Söldner im Dienst einer ausländischen
Macht. Als er nämlich in einer Fernsehshow
im US-Fernsehen interviewt wurde, gab er
zu, dass er den Betrag von 50.000 Dollar
aus verschiedenen Quellen erhalten habe,
darunter auch von der vom Weißen Haus fi-
nanzierten Cuban American National Foun-
dation. In der Sendung sagte ein anderer
Teilnehmer, dass so etwas in jedem Land
der Welt den Tatbestand des Söldnertums
erfülle und schwere Strafen nach sich zie-
hen würde.

Die Reportage in der kubanischen Nach-
richtensendung zeigte außerdem überzeu-
gende Aussagen von Opfern wie Emenelio
Céspedes, Roberto Ayala Galindo und Erik
Domínguez, unter ihnen auch konterrevolu-
tionäre Aktivisten, die die Brutalität von
José Daniel Ferrer zu spüren bekamen.

„Wenn meiner Familie oder mir etwas pas-
siert, mache ich José Daniel Ferrer dafür
verantwortlich. Wenn etwas passiert, so ge-
schieht dies durch seine Hand. Gewalttätig,
Mörder, Folterer (…)“, mit diesen Worten be-
schuldigte ihn der von Ferrer entführte Ser-
gio García González.

Eine besondere Begutachtung des Arztes
Yaro Sánchez Corona bescheinigt Ferrer
einen „guten Allgemeinzustand, er ernährt
sich angemessen, nimmt Flüssigkeiten zu
sich und hat eine gute Diurese. Vom Stand-
punkt der Ernährung aus gesehen, ist das
Gewicht seiner Größe angemessen und die
Bioparameter zeigen gute Atem- und Herzfre-
quenzen sowie einen normalen Blutdruck“.   

Wegen des Scheiterns der Politik, mit der
versucht werden sollte, die Kubaner durch
die Verschärfung der Wirtschaftsblockade
und die Maßnahmen, uns den Kraftstoff vor-
zuenthalten, zur Aufgabe zu bringen,
wegen der von unserem Volk gezeigten Wi-
derstandskraft und ermutigt durch die um-
gesetzte Praxis der Methoden des nicht-
konventionellen Krieges und der Unterstüt-
zung der jüngsten Staatsstreiche in der Re-
gion, greift Washington jetzt zu einer neuen
Welle von übler Nachrede und macht dabei
von seiner Monopolstellung bei der Kontrol-
le der Massenmedien und sozialen Netze
Gebrauch.   

„Gegen die Wahrheit ist nichts von Dauer“,
sagte José Martí. In diesem Bewusstsein
stellt sich Kuba all diesem Lug und Trug
entgegen und wird allen Drohungen der
USA zum Trotz niemals auf seine Souverä-
nität und Unabhängigkeit verzichten.

WER IST DIESE PERSON?

Am 20. November zeigte die Tageszeitung
Granma an, dass es sich bei José Daniel
Ferrer um einen bezahlten Agenten in
Diensten der USA mit einem langen Regis-
ter von Provokationen gegen die öffentliche
Ordnung und gegen die Legalität handelt.  

„José Daniel Ferrer wurde am 1. Oktober
aufgrund einer Anzeige eines kubanischen
Bürgers von der Polizei festgenommen, der
Ferrer und drei weitere Individuen beschul-
digt hatte, ihn eine Nacht lang entführt und so
heftig geschlagen zu haben, dass seine Ein-
weisung in ein Krankenhaus erforderlich war. 

Das Verfahren gegen Ferrer ist anhängig
(…) Man muss dabei wissen, dass José
Daniel Ferrer, bevor er in Diensten der Re-
gierung der USA aktiv wurde, durch eine
kriminelle Laufbahn und durch gewalttäti-
ges Verhalten aufgefallen war, das nichts
mit politischen Motivationen zu tun hatte.
Es sind Vorfälle registriert, die bis auf das
Jahr 1993 zurückgehen. Diese beinhalten
Aggressionen mit physischer Gewaltanwen-
dung gegen andere Bürger, auch gegen
Frauen und gegen die öffentliche Ordnung,
etwas, das in den letzten Jahren zugenom-
men hatte. Über all dies ist genügend Be-
weismaterial vorhanden.“

WELCHE AKTIVITÄTEN FÖRDERT DIE US-
REGIERUNG?

Die Botschaft der USA in Kuba ist die we-
sentliche Stelle zur Betreuung, Anleitung
und Finanzierung der Aktionen von José
Daniel Ferrer gewesen. Sie stellten eine
deutliche Einmischung in die inneren Ange-
legenheiten Kubas dar und eine offene An-
stiftung zur Gewalt, zur Störung der öffent-
lichen Ordnung und zur Missachtung der
Ordnungskräfte seitens dieses Bürgers. 

„Es nicht neu, dass die Regierung der
USA Personen mit diesen Charakteristiken
für ihre subversiven politischen Aktionen
gegen Kuba und für Rufmordkampagnen
benutzt, die ohne Skrupel von den großen
Massenmedien unterstützt werden.

WARUM SIND DIESE AKTIONEN DER USA
GEGEN KUBA ILLEGAL?

Diese illegalen Aktivitäten stellen eine
Einmischung in die inneren Angelegenhei-
ten Kubas dar und zielen darauf, unsere
verfassungsmäßige Ordnung anzugreifen. 

Die Verfassung der Republik Kuba, die
von der immensen Mehrheit unseres Volkes
angenommen wurde, legt in ihrem Artikel 1
fest: Kuba ist ein sozialistischer Rechts-
staat mit sozialer Gerechtigkeit, unabhän-
gig und souverän, organisiert mit allen und
zum Wohle aller als einheitliche und unteil-
bare Republik, begründet auf der Arbeit,
der Würde, dem Humanismus und der Ethik
seiner Bürger zum Genuss der Freiheit, der
Gerechtigkeit, der Gleichheit, der Solidari-
tät, des Wohlergehens und der individuel-
len und kollektiven Prosperität.“

Im Kapitel II, Internationale Beziehungen,
heißt es im Artikel 16: „Die Republik Kuba
begründet ihre internationalen Beziehun-
gen in der Ausübung ihrer Souveränität und
den antiimperialistischen und internationa-
listischen Prinzipien, im Interesse des Vol-
kes und infolgedessen:

b) bekräftigt sie ihren Wunsch nach dem
würdigen, wahrhaftigen und für alle Staaten
gültigen Frieden, der auf dem Respekt vor
der Unabhängigkeit und der Souveränität
der Völker und ihrem Recht auf freier
Selbstbestimmung und in der Freiheit, ihr
politisches, wirtschaftliches, soziales und
kulturelles System zu wählen, zum Aus-
druck kommt, als wesentliche Vorausset-
zung, um ein friedliches Zusammenleben
zwischen den Nationen zu gewährleisten. 

c) hält sie an ihrem Willen fest, strikt die

Prinzipien und Normen des Völkerrechts ein-
zuhalten, insbesondere die Gleichheit der
Rechte, die territoriale Integrität, die Unab-
hängigkeit der Staaten, die Nicht-Anwen-
dung und -Androhung von Gewalt in den in-
ternationalen Beziehungen, die internatio-
nale Zusammenarbeit zu gegenseitigem und
gerechtem Nutzen, die friedliche Regelung
von Auseinandersetzungen auf der Grundla-
ge der Gleichheit, des Respekts und der üb-
rigen in der Charta der Vereinten Nationen
proklamierten Prinzipien (…)  

h) verurteilt sie die direkte oder indirekte
Intervention in die inneren oder äußeren
Angelegenheiten jeden Staates und infol-
gedessen die bewaffnete Aggression, jede
Form wir tschaftlichen oder politischen
Zwangs, die einseitigen, das Völkerrecht
verletzenden Blockaden und andere Arten
von gegen die Integrität der Staaten gerich-
teten Einmischungen und Drohungen.  

Die Charta der Vereinten Nationen ihrer-
seits legt innerhalb der in Artikel 1 aufge-
führten Ziele fest: „Zwischen den Nationen
freundschaftliche Beziehungen zu fördern,
die auf dem Prinzip der Gleichheit der
Rechte und der freien Selbstbestimmung
der Völker beruhen, und andere zur Stär-
kung des universellen Friedens geeignete
Maßnahmen zu ergreifen“. 

Der Internationale Pakt über Bürgerliche
und Politische Rechte, der von der Vollver-
sammlung der Vereinten Nationen ange-
nommen wurde, stellt fest: „Alle Völker
haben das Recht auf freie Selbstbestim-
mung. Innerhalb dieses Rechts setzen sie
frei ihre politische Ausrichtung fest und sor-
gen so für ihre wirtschaftliche, soziale und
kulturelle Entwicklung“.

Das Wiener Übereinkommen über diplo-
matische Beziehungen stellt in seinem Arti-
kel 41 fest, dass ungeachtet ihrer Privile-
gien und Immunitäten alle Personen, die
diese Privilegien und Immunitäten genie-
ßen, die Gesetze und Regelungen des
Empfangsstaates einhalten müssen. Sie
sind auch verpflichtet, sich nicht in die in-
neren Angelegenheiten dieses Staates

einzumischen. Auch legt dieser internatio-
nale Vertrag fest, dass die Örtlichkeiten der
diplomatischen Mission nicht in einer Weise
verwendet werden dürfen, die mit denen in
diesem Übereinkommen, in anderen Nor-
men des Völkerrechts oder mit den zwi-
schen dem Akkreditierungsstaat und dem
Empfangsstaat geltenden besonderen Ver-
einbarungen nicht vereinbar sind. 

Deswegen stellen die Aktivitäten der Verei-
nigten Staaten eine flagrante Verletzung der
Charta der Vereinten Nationen, der Zielset-
zungen und Prinzipien des Völkerrechts, des
Wiener Übereinkommens, des Vertrags zwi-
schen Kuba und den Vereinigten Staaten zur
Wiederaufnahme diplomatischer Beziehun-
gen und der Wiedereröffnung der ständigen
diplomatischen Vertretungen in den jeweili-
gen Ländern sowie der Gesetze Kubas und
der Vereinigten Staaten dar.

DIE ANTWORT KUBAS …

Der Präsident der Republik Kuba Miguel
Díaz-Canel Bermúdez wies über sein Twit-
ter-Konto die unter dem Schutz des Außen-
ministers jenes Landes, Mike Pompeo, ste-
henden illegalen Aktionen der Botschaft der
Vereinigten Staaten in Havanna zurück.
„Uns schüchtern die Drohungen der USA
nicht ein, sie sind Teil ihrer interventionisti-
schen Politik gegen Kuba. Es ist beklagens-
wert, dass sie ihre Diplomaten dazu anstif-
ten, gegen das Völkerrecht und die Gesetze
der Vereinigten Staaten selbst zu versto-
ßen. Kuba wird nicht auf seine Souveränität
und Unabhängigkeit verzichten“.

Der Außenminister Kubas Bruno Rodrí-
guez Parrilla schrieb auf dieser digitalen
Plattform: „Irrationale Abfolge von Maßnah-
men zur Verschärfung der Blockade und
von Lügen der US-Regierung gegen Kuba,
um Vorwände zu schaffen, die zur Schlie-
ßung der diplomatischen Vertretungen füh-
ren sollen, was dem Wunsch beider Völker,
dem der in den USA lebenden Kubaner und
dem der internationalen Gemeinschaft wi-
derspricht. •

José Daniel Ferrer gibt maskierten Teilnehmern einen Kurs in der Handhabung von Messern

Aufnahme aus dem Video, die die Autoaggression Ferrers zeigt 

Antikubanische Verleumdungen entlarvt
Als Vorwand einer neuen Welle von Verleumdungen benutzen die USA die Festnahme des Konterrevolutionärs José Daniel Ferrer. Eine Reportage
des kubanischen Fernsehens widerlegt die Unterstellungen mit eindeutigen Beweisen
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Iris de la Cruz Saborit 
Fotos: Ariel Cecilio Lemus

• DER völlig verregnete Tagesanbruch ließ ein
Rennen erahnen, das für die 5.858 Teilnehmer,
die sich am Parque Central bei Start und Ziel der
33. Auflage des Marabana ein Stelldichein
gaben, unangenehm zu werden versprach. Es
gab jedoch auch etliche Läuferinnen und Läufer,
die den Regen nach der intensiven Hitze der
letzten Monate als für den Wettkampf wohltuend
empfanden.

Vertreter aus 66 Ländern, darunter 1.449 Aus-
länder, „überfluteten“ (um im Bild zu bleiben) die
Straßen von Havanna, um die Strecken von
42,21 km und 10 km zu zurückzulegen. Die USA
führten die Auslandsliste mit 400 Meldungen an,
gefolgt von Mexiko, Kolumbien, Frankreich und
Spanien. 

Der Startschuss ertönte um 6 Uhr 30 in der
Frühe im Parque Central. Gewidmet war der
diesjährige Marabana dem 500jährigen Beste-
hen der Stadt und man gedachte, an dessen 70.
Todestag, des ehemaligen Läufers Félix Carva-
jal, der 1904 an den Olympischen Spielen von
San Luis teilgenommen hatte.

In der Königsdisziplin, den 42 km, krönte sich
zum ersten Mal Alien Reyes aus Granma, für den
die Uhren bei 2:37:22 Stunden stehenblieben, 21
Sekunden schneller als die Siegeszeit des Mara-
bana 2018. Das Podium komplettierten Alexeis
Machado (2:42:50) und Yoel Ricardo (2:45:00),
beide ebenfalls aus der Provinz Granma.  

Zum dritten Mal in Folge dominierte Yudileyvis
Castillo aus Santiago den Marathon der Frauen
mit einer Zeit von 2:53:05 Stunden, 46 Sekun-
den besser als bei ihrem eigenen Sieg in der 32.
Auflage. Die Silbermedaille holte Liuris Figuere-
do aus Mayabeque (3:05:05) und Bronze ge-
wann die Italienerin Gabriele Toffoli (3:09:42).

Über die Schwierigkeiten, die der Event mit
sich brachte, sagte Alien Reyes: „Die Verhältnis-
se waren schon sehr heftig. Man konnte kaum
laufen, aber ich habe mein Ziel erreicht, später
mein Land in Madrid vertreten zu können.“

Yudileyvis Castillo war so glücklich, am Vor-

abend des Jubiläums der Hauptstadt gewinnen
zu können, dass die Idee des Laufens „mich
nicht mehr schlafen ließ". Sie gab an, sich trotz
des schlechten Wetters unterwegs sehr gut ge-
fühlt zu haben, und versicherte, dass die Ruhe
der Schlüssel zu ihrem Erfolg gewesen sei.

Yuleidys La O aus Holguín siegte im Halbma-
rathon in 1:09:25 vor Dairán Suárez aus Matan-
zas (1:10:39) und Francisco Estévez aus Maya-
beque (1:10:45). Auf der gleichen Distanz ge-
wann bei den Frauen die Französin Normand
Elodie (1:19:08) den einzigen Titel, der nicht
an Kuba fiel. Silber holte Arletis Thaureaux
aus Guantánamo (1:20:30) und Bronze Yumiley-
dis Mestre aus Havanna (1:21:03).  

Die 10 Kilometer beherrschte Kuba total. Bei
den Männern siegte Maher Salah (33:43 min)
vor Victor Herrera (34:38 min) und Eddy San-
tiesteban (35:05 min). Bei den Frauen Daily Coo-
per (37:25 min) vor María Calderón (38:25 min)
und Lisneidys López (40:41 min). •

Marabana an einem verregneten Morgen
Ungefähr 6.000 Läufer füllten die Straßen Havannas zu Ehren der 500-Jahr-Feier

Yudileyvis Castillo aus Santiago setzte sich über
die 42 Kilometer der Frauen durch 

Alien Reyes aus Granma zählt zu seinen sportlichen Erfolgen nun eine Goldmedaille, eine Silbermedaille
und drei Bronzemedaillen
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Álvaro García Linera *

• WIE ein dichter nächtlicher Nebel durchdringt
der Hass gierig die Viertel der traditionellen
städtischen Mittelschichten Boliviens. Ihre
Augen voll angestauter Wut. Sie schreien nicht,
sie spucken; sie fordern nicht, sie zwingen auf.
Ihre Gesänge sind nicht die der Hoffnung oder
Brüderlichkeit, es sind solche der gegen die In-
dios gerichteten Verachtung und der Diskrimi-
nierung. Sie kommen mit ihren Motorrädern,
sie steigen in ihre Kleinbusse, sie treffen sich in
ihren Karnevalsbruderschaften und privaten
Universitäten und sie gehen auf die Straßen,
um Indios zu jagen, die es gewagt hatten,
ihnen die Macht zu nehmen. 

Im Fall von Santa Cruz organisieren sie moto-
risierte Horden zu 4X4 mit Knüppeln in der
Hand, um Indios zu „klatschen“, die sie „Kollas“
nennen und die in den Randbezirken und auf
den Märkten leben. Sie singen Parolen wie „man
muss Kollas umbringen“ und wenn ihnen unter-
wegs irgendeine mit einer Pollera bekleidet Frau
begegnet, schlagen sie sie und drohen ihr und
verlangen von ihr, aus ihrem Gebiet zu ver-
schwinden. In Cochabamba organisieren sie
Konvois, um im südlichen Teil der Stadt, wo die
bedürftigen Klassen leben, ihre rassische Über-
legenheit durchzusetzen und greifen in der Art
einer Kavallerieabteilung Tausende von wehrlo-
sen Bauersfrauen an, die für den Frieden de-
monstrieren. In ihren Händen halten sie Base-
ballschläger, Ketten und Gasgranaten. Manche
zeigen auch offen ihre Feuerwaffen. Die Frau ist
ihr bevorzugtes Opfer. Sie schnappen sich eine
Bürgermeisterin aus einem Bauerndorf, demüti-
gen sie, treiben sie durch die Stadt, schlagen
sie, urinieren über sie, als sie zu Boden fällt,
schneiden ihr die Haare ab, drohen sie zu lyn-
chen und als sie bemerken, dass sie gefilmt wer-
den, beschließen sie, sie mit roter Farbe zu
übergießen, um ihr so deutlich zu machen, wie
sehr sie das nächste Mal bluten wird.

In La Paz misstrauen sie ihren Dienstmäd-
chen und hören auf zu sprechen, wenn diese
das Essen an den Tisch bringen. Im Grunde
haben sie Angst vor ihnen, aber sie verachten
sie auch. Später gehen sie dann auf die Stra-
ßen, um Evo zu beleidigen und mit ihm alle In-
dios, die es gewagt haben, eine interkulturelle
Demokratie auf der Basis der Gleichheit zu er-
richten. Wenn sie viele sind, greifen sie sich die
Wiphala, die Fahne der Indigenen, spucken auf
sie, treten auf sie, schneiden sie in Stücke, ver-
brennen sie. Es ist eine tiefsitzende Wut, die
sich über diesem Symbol der Indios entlädt,
das sie, zusammen mit allen, die sich in ihm er-
kennen, von der Erde entfernen möchten. 

Der Rassenhass ist die politische Sprache
dieser traditionellen Mittelklasse. Alle akademi-
schen Titel, alle durch Reisen erworbene Welt-
offenheit und aller Glaube - alles verblasst letz-
ten Endes vor einem Stammbaum. Im Grunde
ist die eingebildete Abstammung stärker und
sie scheint den irrationalen Gesten und ihrer
korrumpierten Moral gegenüber der spontanen
Sprache der verhassten Haut anzuhaften.

Alles explodierte an jenem Sonntag, dem 20.
Oktober, als Evo Morales die Wahlen mit über

10 Prozentpunkten Vorsprung auf den Zweiten
gewann; es war aber schon nicht mehr der Vor-
sprung von früher und es waren auch keine 51
% der Stimmen. Das war das Signal, auf das
die lauernden repressiven Kräfte gewartet hat-
ten: der zögerliche Kandidat der liberalen Op-
position, die ultrakonservativen politischen
Kräfte, die OAS und die unsägliche traditionel-
le Mittelschicht. Evo hatte erneut gewonnen,
aber er hatte nicht mehr 60 % der Wählerschaft
hinter sich. Er war schwächer geworden und
das musste man ausnutzen. Der Verlierer er-
kannte seine Niederlage nicht an. Die OAS
sprach von „sauberen Wahlen“, aber von einem
knappen Sieg. Sie forderte einen zweiten Wahl-
gang und riet damit, gegen die Verfassung zu
verstoßen, in der festgelegt ist, dass, wenn ein
Kandidat über 40 % der Stimmen und gleich-
zeitig über 10 % Vorsprung gegenüber dem
zweitplatzierten hat, er gewählt ist. 

Und die Mittelklasse strömte auf die Straßen,
um Indios zu jagen. In der Nacht auf Montag
den 21. wurden in fünf der neun Departamentos
die Büros der Wahlbehörde in Brand gesetzt,
Stimmzettel eingeschlossen. Die Stadt Santa
Cruz ordnete einen zivilen Streik für die Be-
wohner des Stadtzentrums an, der sich auf die
Wohnviertel von La Paz und Cochabamba aus-
dehnte. Und dann brach der Terror aus.

Paramilitärische Banden begannen Einrich-
tungen zu überfallen und Gewerkschaftssitze
sowie die  Wohnhäuser von Kandidaten und
politischen Führern der Regierungspartei anzu-
zünden. An anderen Stellen wurden die Famili-
en, auch Kinder, entführt und es wurde ihnen
angedroht, sie auszupeitschen oder zu ver-
brennen, wenn ihr Vater nicht als Minister oder
Gewerkschaftsführer von seinem Amt zurück-
treten würde. Man hatte eine erweiterte Nacht
der langen Messer entfesselt und der Faschis-
mus begann seine Fratze zu zeigen. 

Als die mobilisierten Kräfte des Volkes mit
ihrem Widerstand gegen diesen zivilen Putsch
durch die Präsenz der Arbeiter, der Bergleute,
der Bauern, der Indigenen und der Stadtbe-
wohner wieder begannen, die Kontrolle über die
Stadt zu übernehmen und das Kräfteverhältnis

sich hin zur Seite der Kräfte des Volkes neigte,
erfolgte die Meuterei der Polizei.

Die Polizisten hatten die ganzen Wochen lang
eine große Trägheit und Unfähigkeit an den Tag
gelegt, wenn es darum ging, die einfachen
Menschen zu schützen, als diese von den fa-
schistoiden Banden geschlagen und verfolgt
wurden. Aber jetzt zeigten viele von ihnen ein
außerordentliches Können dabei, Demonstran-
ten des einfachen Volkes anzugreifen, festzu-
nehmen, zu foltern und zu töten. Klar, zuvor
musste man die Kinder der Mittelschicht zu-
rückhalten, dafür fehlten die Kapazitäten. Jetzt
aber, wenn es darum ging, rebellische Indios
zu unterdrücken, waren der Aufwand, die Arro-
ganz und die repressive Wut enorm. Das glei-
che geschah bei den Streitkräften. Während un-
serer Regierungszeit erlaubten wir nie, dass
sie auf die Straßen gingen, um zivile Demons-
trationen zu unterdrücken; noch nicht einmal
während des ersten zivilen Staatsstreichs von
2008. Und jetzt, in all dieser Turbulenz, und
ohne dass wir sie darum gebeten hätten, legten
sie uns dar, dass sie für einen Aufruhr nicht
ausgerüstet seien, kaum 8 Kugeln pro Soldat
hätten und dass, um immer in den Straßen prä-
sent zu sein, man eine präsidiale Verfügung be-
nötigen würde. Trotzdem hatten sie keine Pro-
bleme damit, Evo unter Bruch der verfassungs-
mäßigen Ordnung zwingend zum Rücktritt auf-
forderten. Sie versuchten alles Mögliche, ihn zu
entführen, als er sich in Chapare aufhielt, und
als es zum Putsch kam, gingen sie auf die Stra-
ßen und feuerten Tausende von Kugeln ab, mi-
litarisierten die Städte und ermordeten Bauern.
Und das alles ohne irgendeine präsidiale Verfü-
gung. Um den Indio zu schützen, brauchte man
eine präsidiale Verfügung. Um Indios zu unter-
drücken und zu töten, genügte es, dem nach-
zukommen, was der Rassenhass und der Klas-
senhass befahlen. Und in weniger als fünf
Tagen gibt es über 15 Tote und 120 von Schüs-
sen Verletzte. Natürlich alles Indigene.

Die Frage, die wir alle beantworten müssen,
ist folgende: Wie war es möglich, dass die tra-
ditionelle Mittelklasse so viel Hass und so viele
Ressentiments gegen das Volk in sich aufbau-
en konnte, dass sie so weit geht, einen radika-
len Faschismus zu umarmen, in dessen Zen-
trum der Indio als Feind steht? Wie schaffte sie
es, dass ihre Frustration als Klasse auf die Po-
lizei und die Streitkräfte ausstrahlte und selbst
die soziale Basis dieser Faschisierung zu sein,
dieser staatlichen Regression und moralischen
Degenerierung?

Es war die Ablehnung der Gleichheit, die Ab-
lehnung der Fundamente selbst, auf denen
eine substantielle Demokratie gründet.

Die letzten 14 Jahre der Regierung der sozia-
len Bewegungen wiesen als wichtigstes Charak-
teristikum den Prozess der sozialen Anglei-
chung auf, die abrupte Reduzierung der extre-
men Armut (von 38 auf 15 %), die Erweiterung
der Rechte für alle (universeller Zugang zu Ge-
sundheit, Bildung und sozialem Schutz), die In-
dianisierung des Staates (über 50 % der Beam-
ten der öffentlichen Verwaltung haben eine indi-
gene Identität, ein neues nationales Narrativ,
was die indigene Abstammung angeht), die Re-
duzierung der wirtschaftlichen Ungleichheiten

(ein drastischer Rückgang vom 130fachen auf
das 45fache, was den Einkommensunter-
schied zwischen den Reichsten und den
Ärmsten angeht), d.h., die systematische De-
mokratisierung des Reichtums, der Zugang zu
öffentlichen Gütern, zu den Chancen und zur
staatlichen Macht. Die Wirtschaft ist von 9 Mil-
liarden Dollar auf 42 Milliarden Dollar gestie-
gen, der Markt und die internen Ersparnisse
wurden erweitert, wodurch es vielen Leuten
möglich wurde, ihr eigenes Haus zu haben
und eine bessere Arbeit zu finden. 

Das aber führte dazu, dass in einem Jahr-
zehnt der Prozentsatz der Personen, die zur
sogenannten Mittelklasse gehören, am Ein-
kommen gemessen, von 35 % auf 60 % ge-
wachsen ist. Der größte Teil dieses Zuwachses
stammt aus den Sektoren des einfachen Vol-
kes, der Indigenen. Es handelt sich dabei um
einen Demokratisierungsprozess der sozialen
Güter durch den Aufbau materieller Gleichheit,
was aber zu einer schnellen Entwertung des
wirtschaftlichen Kapitals, des Bildungskapitals
und des politischen Kapitals geführt hat, das
die traditionellen Mittelklassen besessen
haben. Wenn zuvor ein anerkannter Nachname
oder das Monopol des Wissens oder die Ge-
samtheit der der traditionellen Mittelklasse ei-
genen verwandtschaftlichen Beziehungen
ihnen den Zugang zu Posten in der öffentlichen
Verwaltung, zum Erhalt von Krediten, Aus-
schreibungen von Bauten oder Stipendien er-
möglicht hat, so hat sich heute die Anzahl der
Personen, die für denselben Posten oder die-
selbe Chance kämpfen, verdoppelt und damit
die Möglichkeiten, an diese Güter zu gelangen
um die Hälfte reduziert. Hinzu kommt, dass die
„Emporkömmlinge“, die neue Mittelklasse indi-
genen Ursprungs, eine Kombination von
neuem Kapital aufweist (indigene Sprache, Ge-
werkschaftszugehörigkeit), die im Kampf um
das verfügbare Gemeingut einen höheren Wert
und staatliche Anerkennung darstellen.

Es handelt sich also um den Zusammenbruch
von etwas, das einst typisch für die koloniale
Gesellschaft war: der ethnischen Zugehörigkeit
als Kapital, d.h. des eingebildeten Fundaments
der historischen Überlegenheit der Mittelklasse
über die subalternen Klassen, denn hier, in Bo-
livien, ist die soziale Klasse nur verständlich
und nur sichtbar in Form der rassischen Hie-
rarchien. Dass die Kinder dieser Mittelklasse
die Stoßkraft der reaktionären Auflehnung ge-
wesen sind, ist der Gewaltschrei einer neuen
Generation, die den Nachnamen und die Haut-
farbe als Hinterlassenschaft angesichts der
Macht der Demokratisierung der Güter ver-
schwinden sieht. So kommt es, dass sie sich,
auch wenn sie noch das Banner der Demokra-
tie hochheben, was die Wahlstimme angeht, in
Wirklichkeit gegen die Demokratie verschwo-
ren haben, unter der man die Angleichung und
Verteilung des Reichtums versteht. Deswegen
dieser überschäumende Hass, dieser Aus-
bruch an Gewalt, denn die rassische Überle-
genheit ist etwas, das man nicht rational dar-
stellen kann, man erlebt sie als Impuls des Kör-
pers, als Hauttätowierung der kolonialen Ge-
schichte. Von daher ist der Faschismus nicht
nur der Ausdruck einer gescheiterten Revoluti-
on, sondern paradoxerweise in postkolonialen
Gesellschaften auch der Erfolg einer erreichten
materiellen Demokratisierung.

Deswegen überrascht es nicht, dass, während
die Indios dabei sind, die Leichname von zwan-
zig von Schüssen ermordeten Toten aufzuneh-
men, deren materielle und moralische Urheber
erzählen, sie hätten dies zur Rettung der Demo-
kratie getan. Aber in Wirklichkeit wissen sie,
dass sie es getan haben, um das Privileg der
Kaste und der Nachnamen zu schützen.

Der Rassenhass kann nur zerstören. Er ist
kein Horizont, er ist nichts anderes als eine pri-
mitive Rache einer historisch und moralisch de-
kadenten Klasse, die beweist, dass hinter
jedem mittelmäßigen Liberalen sich ein vollen-
deter Putschist verbirgt.

*Artikel des bolivianischen Vizepräsidenten
im Exil Álvaro García Linera, der unter dem
Titel „El odio al indio“ (Der Hass auf den Indio)
in La Jornada veröffentlicht wurde •

Rassenhass zerstört

Evo Morales und Álvaro García Linera, Präsident und Vizepräsident des bolivianischen Volkes

TELESUR

Die XXV. Internationale Rosa-Luxemburg-Konferenz wird unterstützt  
von mehr als 30  Organisationen und Gruppen.

Internationale

Rosa Luxemburg
Konferenz

XXV
11. Januar 2020 | Mercure Hotel MOA |  
Stephanstr. 41, 10559 Berlin, Einlass ab 9.30 Uhr

Informationen und Kartenverkauf: rosa-luxemburg-konferenz.de  
per E-Mail: ct@jungewelt.de, telefonisch unter 0 30/53 63 55-54 und in der jW-Ladengalerie, Torstraße 6, 10119 Berlin
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Elson Concepción Pérez

• ICH bin mir sicher, dass einige derer, die Zeu-
gen der Abreise der kubanischen Ärzte vom
Flughafen Santa Cruz in Bolivien wurden –
seien es Polizisten, Militärs oder „neue Amts-
träger“ –, ein schlechtes Gewissen bekamen,
als ihnen bewusst wurde, dass sie gerade eine
Hoffnung entschwinden sahen.

Unter den etwas mehr als 11 Millionen Bolivia-
nern dürfte kaum eine Familie sein, die nicht ir-
gendeine Form von Behandlung durch dieses
medizinische Fachpersonal erfahren hat oder we-
nigstens einmal von einem dieser Menschen ge-
grüßt wurde, welche neben ihrer praktizierten me-
dizinischen Kompetenz auch jene ethische Werte
und die moralische Integrität verkörpern, die für
diesen Beruf so unverzichtbar sind. Dass einige
der Usurpatoren der Macht in jener Anden-Nation
das von der US-Botschaft ausgearbeitete Skript
gelesen haben und folglich versuchten, die kuba-
nischen Ärzte zu disqualifizieren, vermag nicht zu
überraschen. Eine ähnliche Kopie wurde Brasilien
bei der Amtsübernahme von Jair Bolsonaro über-
geben, in Ecuador lassen sich vergleichbare Be-
mühungen beobachten. 

Mit Bolivien mussten sie den Ort verlassen, an
dem sie mit Familien zusammengelebt hatten, die
sie wie Kinder oder Geschwister aufnahmen, und
zugleich den Ort, an dem sie gelernt hatten, sich
in indigenen Sprachen zu verständigen. 

Diese Menschen gehen einerseits mit dem zu-
friedenstellenden Gefühl, ihre Pflicht erfüllt zu
haben, aber andererseits im schmerzlichen Be-
wusstsein dessen, dass die Zurückgelassenen
jetzt ihrem Schicksal, der räuberischsten Form
des Neoliberalismus, ausgeliefert sind. Die Bilder
gleichen jenen, als Ärzte, Krankenschwestern,

Techniker und andere Mitarbeiter des Gesund-
heitsbereichs sich gezwungen sahen, mit Brasi-
lien ein Land zu verlassen, das ihrer so bedurfte
– und immer noch bedarf. 

Wie könnte man je die armen brasilianischen
Familien vergessen, die, als sie erfahren hatten,
dass die kubanischen Ärzte gezwungen wurden,
ihr Programm der Zusammenarbeit einzustellen,
in Tränen aufgelöst kamen, um sie zu verab-
schieden, das Vorgefallene beklagten und ihnen
Geschenke zur Erinnerung machten, Geschen-
ke, die bescheiden waren und doch einen gro-
ßen menschlichen Wert ausdrückten. 

Was geschah in Brasilien, nachdem die ku-
banischen Mitarbeiter in ihre Heimat zurückge-
kehrt waren? Es ist traurig, es sollte nicht so
sein, aber heute weiß man, dass vielerorts nie
wieder ein Arzt erschien, um die leidenden Pa-
tienten zu behandeln. Man weiß von Kindern,
die ihrem Schicksal überlassen wurden, von
völlig vernachlässigten alten Leuten, ange-
sichts von geographischen Entfernungen, die
nur von Menschen überbrückt werden, die den
Schmerz eines anderen Menschen als ihren
eigenen empfinden, wie weit entfernt sich die-
ser auch befinden mag.

Das, was im geliebten Bolivien geschieht,
gleicht den Vorgängen in Brasilien. Indigene Ge-
meinden, die über Jahre kostbare Solidarität er-
fahren durften, sind auf einmal nicht mehr medizi-
nisch versorgt. Die Kubaner, die gehen mussten,
leiden unter der Belastung und versuchen nach
Möglichkeit, mit den Familien Kontakt zu halten,
von denen sie wie Kinder angenommen worden
waren. Vielleicht versuchen sie auch, ihnen ir-
gendwie das für den Erhalt ihrer Gesundheit not-
wendige Medikament zukommen zu lassen. 

Noch einmal:  Es ist traurig und fast unbegreif-
lich, dass es Menschen gibt, die das Böse wäh-
len, den Terror, den Egoismus, anstatt die Solida-
rität als wichtigsten Schatz des Lebens zuzulas-
sen. Mittlerweile wurden in Bolivien jene an die
Macht gebracht, die ihre Mitbürger schutzlos las-
sen, die anordnen oder es zumindest hinnehmen,
dass sie von Militärs massakriert werden, die
komplizenhaft schweigen und sich in ihren Kaser-
nen verstecken, um dem Verrat, dem Putsch, den
Weg frei zu machen. Früher oder später werden
es diese verlassenen und des Rechts auf Ge-
sundheit beraubten Völker sein, die ihrerseits über
jene richten, die es ihnen verweigern. 

Das bolivianische Volk selbst wird dafür sorgen
müssen, dass das Gute die Oberhand über das
Böse zurückgewinnt. Jahrelang war diesem Volk,
das jetzt ohne medizinische Versorgung zurück-
geblieben ist, diesen armen Familien, den Indige-
nen, den Bauern und Arbeitern, Dank der Anwe-
senheit der Menschen aus Kuba eine solidarische
medizinische Behandlung garantiert worden; aus
dem Kuba, das insgesamt Hunderte von boliviani-
schen Ärzten ausgebildet hat und darüber hinaus
Zehntausende auf der ganzen Welt. 

Ich bin mir sicher, dass diese Hoffnung eines
Tages wieder nach Bolivien zurückkehren wird. •

Die Völker werden jene richten, 
die ihnen die Gesundheit verweigern

Empfang für aus Bolivien kommende kubanische Ärzte im Terminal 3 des Internationalen Flughafens José
Martí in Havanna 

DUNIA ÁLVAREZ PALACIOS

Atilio Borón

• DIE bolivianische Tragödie lehrt
uns überzeugend verschiedene Lek-
tionen, die unsere Völker und die so-
zialen Kräfte und die Politik lernen
und für immer in ihr Bewusstsein
aufnehmen müssen.

Hier eine kurze Aufzählung zu dem,
was stattfindet, als Präludium einer
ausführlicheren Betrachtung in der
Zukunft.  
Erstens: Wie beispielhaft die Hand-

habung der Wirtschaft, wie sie der
Regierung Evos gelang, mit garan-
tiertem Wachstum, Umverteilung,
Fluss von Investitionen und der Ver-
besserung aller makro- und mikro-
ökonomischen Indikatoren auch ge-
wesen sein mag, so werden die
Rechte und der Imperialismus nie-
mals eine Regierung akzeptieren,
die nicht ihren Interessen dient.  
Zweitens: Man muss die Handbü-

cher studieren, die von diversen Stel-
len der USA und von ihren als Aka-
demiker oder Journalisten getarnten
Sprechern veröffentlicht wurden, um
rechtzeitig die Anzeichen für eine Of-
fensive zu erkennen.

Diese Schriften betonen aus-
nahmslos, wie wichtig es sei, den
Ruf des beliebten Führers zu zerstö-
ren, etwas, das man in der Fach-
sprache als Rufmord (character as-
sassination) bezeichnet, indem man
ihn als Dieb, korrupt, dumm oder als
Diktator bezeichnet.

Mit dieser Aufgabe werden soziale
Kommunikatoren betraut, die sich
selbst zu „unabhängigen Journalis-
ten“ ernennen und dank der prakti-
schen monopolischen Kontrolle der
Medien solche Diffamierungen in die

Köpfe der Bevölkerung meißeln, die
in unserem Fall noch von Botschaf-
ten des Hasses gegen die indigene
Bevölkerung und die Armen ganz all-
gemein begleitet werden. 
Drittens: Wenn das zuvor Erwähn-

te erfüllt ist, ist es an der Reihe der
politischen Führung und der wirt-
schaftlichen Elite, „eine Verände-
rung“ zu fordern, „der Diktatur“ Evos
ein Ende zu setzen, wie dies vor ei-
nigen Tagen der unsägliche Mario
Vargas Llosa schrieb, der ihn „einen
Demagogen, der sich in der Macht
verewigen möchte“ nannte.

Ich vermute, dass er in Madrid mit
Champagner anstößt, wenn er die
faschistischen Horden sieht, die
plündern und brandschatzen, Jour-
nalisten an Pfosten ketten, einer
Frau, die Bürgermeisterin war, die
Haare abrasieren und sie mit roter
Farbe bemalen und die Akten der
letzten Wahlen zerstören, um dem
Aufrag von Don Mario nachzukom-
men und Bolivien von einem bösarti-
gen Demagogen zu befreien.

Ich erwähne seinen Fall, weil er der
unmoralische Bannerträger dieses
niederträchtigen Angriffs war und
immer noch ist, dieses grenzenlosen
Verbrechens, das die Führer des Vol-
kes kreuzigt, eine Demokratie zer-
stört und eine Terrorherrschaft von
angeheuerten Killerbanden instal-
liert, um ein würdiges Volk dafür zu
bestrafen, dass es die Kühnheit be-
sessen hat, frei sein zu wollen.
Viertens: Die „Sicherheitskräfte“

betreten die Bühne. In diesem Fall
sprechen wir von Institutionen, die
von zahlreichen militärischen und zi-
vilen Agenturen der Regierung der
USA kontrolliert werden.

Sie werden von ihnen ausgebildet,
bewaffnet, sie machen gemeinsame
Übungen und sie erhalten von ihnen
ihre politische Bildung. Ich hatte die
Gelegenheit, mich davon persönlich
zu überzeugen, als ich auf Einladung
von Evo einen Antiimperialismus
Kurs für höhere Offiziere der drei
Waffengattungen gab.

Bei diesem Anlass war ich entsetzt
darüber, in welchem Ausmaß sie von
den Parolen der USA durchdrungen
waren, die noch aus der Zeit des Kal-
ten Krieges stammten, und von
ihrem offen geäußerten Befremden,
dass ein Indigener Präsident ihres
Landes war.

Was diese „Sicherheitskräfte“ taten,
war, sich von der Bühne zurückzu-
ziehen und damit den faschistischen
Horden freie Bahn zu lassen – die
wie jene in der Ukraine, in Libyen

und in Syrien agieren, um die Führer
zu stürzen, (oder, wie im letzten Fall,
es zu versuchen), die dem Imperium
lästig sind und auf diese Weise die
Bevölkerung, die Aktivisten und
selbst Angehörige der Regierung
einzuschüchtern.

Es handelt sich hier um eine neues
soziopolitisches Gebilde: Militär-
putsch durch Untätigkeit, indem man
zulässt, dass reaktionäre Banden,
die von der Rechten rekrutiert und fi-
nanziert werden, ihr Gesetz aufzwin-
gen. Wenn einmal der Terror herrscht
und angesichts der Wehrlosigkeit der
Regierung ist dieser Ausgang unver-
meidlich. 
Fünftens: Die Sicherheit und die öf-

fentliche Ordnung hätten in Bolivien
niemals Institutionen wie der Polizei
und der Armee anvertraut werden
dürfen, die vom Imperialismus und

dessen Lakaien der einheimischen
Rechten kolonisiert sind.   

Als die Offensive gegen Evo ge-
startet wurde, optierte Evo für eine
Politik der Befriedung und nicht auf
eine der Reaktion gegen die faschis-
tischen Provokationen. 

Das ermutigte die anderen, ihren
Einsatz zu erhöhen: zuerst Stimmen-
auszählung zu fordern, danach Be-
trug zu rufen und Neuwahlen zu for-
dern, dann Wahlen, aber ohne Evo
(so wie in Brasilien ohne Lula).

Schließlich forderten sie den Rück-
tritt Evos. Als dieser nicht auf die Er-
pressung eingehen wollte, säten sie
in Komplizenschaft mit Polizei und
Militär den Terror und erzwangen
den Rücktritt Evos. Alles aus dem
Handbuch, alles. Werden wir aus die-
sen Lektionen lernen? (Aus dem
Blog des Autors entnommen) •

Der Putsch in Bolivien: Fünf Lektionen

Proteste in Bolivien
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Der Präsident des Staats- und

des Ministerrats Miguel Díaz-

Canel Bermúdez suchte gleich

in den frühen Morgenstunden

des 28. Januar die vom Tornado

zerstörten Gebiete der Haupt-

stadt auf und leitete verschiede-

ne Ministerratssitzungen, um

die Lage auszuwerten und Maß-

nahmen zum Wiederaufbau in

den schwer betroffenen Gebie-

ten zu ergreifen

Bei dem Tornado kamen vier

Menschen ums Leben und 195

wurden verletzt, davon erlitten

13 schwere Verletzungen. Zwei

dieser schwer verletzten Patien-

ten verstarben am 2. Februar im

Krankenhaus 

Etwa 3.780 Wohnungen wurden

durch den Tornado beschädigt.

Davon wurden 372 völlig und

518 teilweise zerstört

Bei mehr als 500 Häusern

wurde das Dach völlig abge-

deckt und bei 1.080 sind die Dä-

cher beschädigt worden

In den zerstörten Gebieten wur-

den 23 Verkaufsstände zur Ver-

sorgung der dortigen Bevölke-

rung mit zubereiteten Lebens-

mitteln errichtet

412 Personen haben bereits

Baumaterial an den dafür einge-

richteten Verkaufstellen erwor-

ben. Diese Zahl wird schnell an-

steigen, da bereits über 1.600

Materialbedarfslisten an die Be-

troffenen ausgehändigt wurden

Um den Betroffenen den Zugang

zu den Baumaterialien zu er-

leichtern, wurde beschlossen,

den Preis für die Baustoffe mit 50

% zu bezuschussen. Der Staats-

haushalt wird diesen Preisnach-

lass mit den für dieses Jahr ge-

planten Ressourcen tragen

Die Aufräumungsarbeiten

gehen unentwegt weiter und

bei Redaktionsschluss waren

bereits über 200.000 Kubikme-

ter Bauschutt beseitigt worden,

das sind durchschnittlich

35.000 Kubikmeter pro Tag

Die Wasserversorgung durch

das Leitungssystem konnte sta-

bil gehalten werden und man ar-

beitet in etwa 30 Mehrfamilien-

häusern daran, die beschädig-

ten Wassertanks zu ersetzen

und die hydraulischen Anlagen

zu reparieren 

Die Telefonverbindungen in den

Stadtbezirken Guanabacoa, Regla

und im Cerro sind kaum mehr be-

einträchtigt. Die größten Probleme

bestehen noch im Stadtbezirk Diez

de Octubre mit 1.400 unterbroche-

nen Anschlüssen

An der Wiederherstellung der

Stromversorgung arbeiteten 92

Brigaden der Hauptstadt und 32

Brigaden, die zur Unterstützung

aus den Provinzen Pinar del Rio,

Mayabeque, Artemisa, Matan-

zas und Ciego de Ávila angereist

waren

Am 4. Februar war die Stromver-

sorgung in ganz Havanna wie-

derhergestellt

Nach der Wiederherstellung der

Grundversorgung begann der

umfassende Wiederaufbau in

den betroffenen Gebieten der

kubanischen Hauptstadt 

Am 6. Februar informierte der

Präsident des Staats- und des

Ministerrats Miguel Díaz-

Canel Bermúdez zusammen

mit den Ministern seiner Re-

gierung und dem Stabschef

der Zivilverteidigung zwei

Stunden lang in der Fernseh-

sendung Mesa Redonda aus-

führlich über den Prozess des

Wiederaufbaus in der Haupt-

stadt des Landes nach dem

verheerenden Tornado 

Alle helfen beim Wiederaufbau 

in Havanna nach dem Tornado
RICARDO LÓPEZ HEVIA
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SEITE 10

Der Fackelzug:

ein Symbol des

Widerstandes

Las Tunas neuer

Landesmeister 

im Baseball
Gründe, um für 

die Verfassung 

zu stimmen

SEITE 15

Venezuela

sind wir
heute alle

(Weitere Informationen auf den Seiten 3 bis 5)

Unverzüglich wurde mit den Aufräumungsarbeiten begonnen
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28. Internationale
Buchmesse 
von Havanna

• 86,85 % der Wähler, die am Sonntag, dem 24.
Februar, ihren Stimmzettel in die Wahlurnen
geworfen hatten, sagten Ja zur neuen Verfas-
sung. Damit gaben 6.816.169 Kubaner einem
Projekt ihre Unterstützung, das auf den Sozia-
lismus, die Respektierung der Rechte und die
Inklusion setzt – oder, um es kurz zu fassen,
auf die vollständige Würde seiner Menschen.

Diese zweifellos massive Unterstützung eines
das Volk einbeziehenden Prozesses, der jeden
Bürger in einen Verfassungsgeber verwandelte,
wird noch bedeutsamer, wenn man sie in einem
extrem widrigen internationalen Kontext be-

trachtet, in dem die immergleichen Imperialis-
ten, die mit ihren Trommeln zum Krieg aufrufen,
das Ende aller Utopien verkünden.

Aber die Insel ist nach 150 Jahren des
Kampfes nicht bereit, sich dem Willen der
„Herren der Welt“ zu beugen und setzt, trotz
allen Drucks, der in Form der Wirtschafts-,
Handels- und Finanzblockade, mit Falsch-
meldungen, direkten Drohungen oder sub-
versiven Projekten ausgeübt wird, auf seine
Souveränität. Das Referendum zur Verfas-
sung, die breite Beteiligung der Wähler und
die Ergebnisse sind dafür der Beweis.

Einheit, staatsbürgerliches Bewusstsein,
Rechtskultur, revolutionäre Entschlossenheit
... sind Ergebnisse, die der Prozess der Ver-
fassungsreform zurücklässt; eine Erfahrung,
die mit der Proklamation der neuen und mo-
dernen fortschrittlichen Magna Charta nicht
zu Ende ist.

Danach folgt die ungeheure Herausforde-
rung, die Gesetze an das Wesen dieser Ver-
fassung anzupassen, und vor allen Dingen die,
die Verfassung, die uns heilig ist, ihrem Buch-
staben getreu einzuhalten. Jede Aussage des
Textes in die Praxis umzusetzen, darin besteht

die Herausforderung, eine, auf die uns Fidel
hingewiesen hat, und das war beim Verfassen
dieses Grundgesetzes der Republik der zen-
trale Gedankengang.

Mit allen zum Wohle aller, für jeden Bürger
Kubas, unabhängig davon, wie er abge-
stimmt hat, das wird das Land sein, das sich
aus diesem Ja ergibt, eines, das jeden Tag
besser wird, immer in Revolution ist, in dem
der Wille, das zu verändern, was verändert
werden muss, und der Glaube, dass der
Mensch sich zum Bessern ändern kann, zu-
sammenleben. (Redaktion Nationales) •

Kuba hat laut und deutlich 
Ja gesagt

Nachdem die Nationale Wahlkommission verkündet hatte, dass die neue Verfassung der Republik Kuba durch die 
mehrheitliche Stimme der wahlberechtigten Bürger beim Referendum am 24. Februar 2019 ratifiziert wurde, 

wurde sowohl in Kuba als auch im Ausland die Validierung der Ergebnisse vorgenommen.

AKTUALISIERTES
WÄHLERVERZEICHNIS

ES MACHTEN VOM
WAHLRECHT GEBRAUCH:

ES STIMMTEN
MIT JA:

ES STIMMTEN
MIT NEIN:

8.705.723 Bürger
(im Ergebnis der 

Aktualisierung des 
Ausgangsverzeichnisses) 

7.848.343 Bürger
(90,15 % der aktualisierten
Wählerliste) (95, 85 % der
Stimmzettel waren gültig)

6.816.169 Bürger
(78,30 % der aktualisierten
Wählerliste; 86,85 % der 
abgegebenen Stimmen)

706.400 Bürger
(8,11 % der aktualisierten

Wählerliste; 9 % der 
abgegebenen Stimmen)
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Prinz Charles und
Herzogin Camilla
besuchen Havanna
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Lebende
Statuen in
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Offizielles Foto des VIII. Treffens des Verbandes Karibischer Staaten

Einheit und Solidarität sind die wichtigsten Waffen der KaribikDas VIII. Treffen des Verbandes Karibischer Staaten (AEC), an dem Präsident Miguel Díaz-Canel Bermúdez teilnahm, schloss mit der
Annahme der Erklärung von Managua 
Alina Perera Robbio, Sonderkorrespondentin

• IN der Schlusserklärung des VIII. Treffens desAEC wird die Gültigkeit und die Bedeutung derin der Satzung des AEC enthaltenen Prinzipienund Zielsetzungen bekräftigt. Außerdem wirddie Bedeutung des Verbands als ein Organ fürBeratung, Absprachen und Zusammenarbeitbetont, um Fortschritte bei der Einheit und In-tegration der Großen Karibik zu erreichen.Die Erklärung würdigt den 25. Jahrestag derGründung des Verbandes Karibischer Staa-ten, der am 24. Juli begangen wird. Sie hebtaußerdem den Prozess der Revitalisierungder Organisation hervor, die 2016 mit der Er-klärung von Havanna begonnen wurde.In dem Dokument wird „die lebenswichtigeBedeutung des Karibischen Meeres als  ge-

meinsamer Vermögenswert unserer Völkerund die einigende Rolle, die es in unsererGeschichte und für unsere Identität einge-nommen hat“, hervorgehoben.
Die Erklärung stellt fest, dass die kleinen,sich in der Entwicklung befindenden Insel-staaten, die Küstenzonen der Großen Karibikund die mittelamerikanische Landenge zu denRegionen des Planeten gehören, die amstärksten von den negativen Auswirkungendes globalen Klimawandels betroffen sind.Dort wird außerdem die Notwendigkeit deut-lich gemacht, den integralen Anstrengungenzur Verminderung von Katastrophen mit demsich daraus ergebenden Schwerpunkt auf derVorbeugung besondere Aufmerksamkeit zu-kommen zu lassen. Das Dokument betont diewachsende Solidarität zwischen den Völkern

und Regierungen der Großen Karibik mit denvon den Auswirkungen des Klimawandels be-troffenen Gemeinschaften.
In anderen beim VIII. Treffen verabschiede-ten Konzepten bekräftigt der AEC die Ver-pflichtung und die uneingeschränkte Achtungder Zielsetzungen und Grundsätze der Char-ta der Vereinten Nationen und der Prinzipiendes Internationalen Rechts, die Erhaltung desFriedens und der internationalen Sicherheit,die Förderung von freundschaftlichen Bezie-hungen zwischen den Ländern, die internatio-nale Zusammenarbeit bei der Lösung zwi-schenstaatlicher Probleme, die souveräneGleichheit der Staaten, die Erfüllung einge-gangener Verpflichtungen nach Treu undGlauben, die friedliche Beilegung von Streitig-keiten, das Verbot der Gewaltanwendung

gegen die territoriale Integrität oder die politi-sche Unabhängigkeit irgendeines Staatesoder deren Androhung und die Nicht-Einmi-schung in die inneren Angelegenheiten. Diesalles sind unerlässliche Voraussetzungen, umgemäß der Proklamation Lateinamerikas undder Karibik als Friedenszone, die Große Kari-bik als eine Zone des Friedens und der Zu-sammenarbeit zu erhalten.
Aus diesem Grund weist die Erklärung dieAnwendung von Zwangsmaßnahmen zurück,die gegen das Internationale Recht gerichtetsind und den Frieden und den Wohlstand derGroßen Karibik beeinträchtigen. Sie bekräftigtden Aufruf an die Regierung der USA, dergegen Kuba verhängten Wirtschafts-, Han-dels- und Finanzblockade und dem Helms-Burton Gesetz ein Ende zu setzen. •
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Kuba Kurz
FOTOVOLTAIKPARK FÜR STUDENTEN DER CUJAE 

Die Ausbildung zum Umgang mit erneuerbaren Energie-
quellen ist das wichtigste Ziel des experimentellen Fotovol-
taikparks im Zentrum für Mikroelektronische Forschungen,
der im November als Ergebnis eines Dreiecksprojekts mit
Mexiko und Deutschland in Havanna eingeweiht wurde.

Über 60 Fotovoltaik-Paneele spendete das Ministerium für
Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung Deutsch-
lands dieser Einrichtung der Technologischen Universität
José Antonio Echeverría von Havanna, der früheren Univer-
sitätsstadt José Antonio Echeverría (CUJAE)

Joseph Weiß, der ständige Vertreter der Botschaft
Deutschlands in Kuba, sagte, dass die Hilfe in diesem Be-
reich wichtig sei, denn sein Land verfüge über eine lange
Erfahrung auf dem Gebiet der erneuerbaren Energie und
Kuba könne seinen energetischen Bedarf mit dieser alter-
nativen Quelle decken.

Der Park ist das Ergebnis einer Zusammenarbeit, die auf
das Jahr 2015 zurückgeht und in deren Rahmen 130 kubani-
sche Spezialisten auf die optimale Handhabung der solaren
Paneele vorbereitet wurden.

Der Vizepräsident des Elektronikbereichs Ricardo Gonzá-
lez sagte, dass dank der Spende die Studenten ihre Kennt-
nisse von Anfang an in die Praxis umsetzen könnten, was
Auswirkungen auf die Schaffung weiterer Kapazitäten der
Einrichtung habe.

VARADERO MÖCHTE BESTER STRAND DER WELT SEIN

Varadero be-
ginnt die Hoch-
saison des
Tourismus mit
der zusätzli-
chen Motivati-
on, im Jahr
2020 die Kate-

gorie Bester Strand der Welt zu erobern.
Um diesen Titel anzustreben, ist es laut Ivis Fernández

Peña, Delegierte des Tourismusministeriums in der Provinz,
entscheidend, den Standort zum umweltfreundlichen Strand
zu erklären, eine interne Bedingung, die mehr als zehn Ein-
richtungen bereits erfüllen.

Sie erinnerte daran, dass der Badeort im Februar bei dem
jährlich vom Tourismusportal Trip Advisor vergebenen Travel-
ler's Choice Awards 2019 als zweitbester Strand der Welt
ausgezeichnet wurde.

Die Delegierte hob hervor, dass das wichtigste Sonne-und-
Strand-Ziel des Landes trotz der Verschärfung der Wirt-
schaftsblockade die Hochsaison mit einem Anstieg der Be-
sucherzahlen im Vergleich zu früheren Zeiträumen und einer
größeren Vielfalt und Qualität der Hotel- und nichthotelge-
bundenen Angebote beginne und der Flugbetrieb erweitert
werde.

Sie erklärte, dass in dieser Saison die Prognosen günstig
seien und ein bemerkenswerter Anstieg des russischen
Marktes zu verzeichnen sei. Russland wird Gastland der In-
ternationalen Tourismusmesse Fitcuba 2020 sein, deren
Austragungsort Varadero ist.

WEITERE FLUGGESELLSCHAFT STELLT FLÜGE NACH KUBA EIN

Die kolumbianische Fluggesellschaft Avianca hat ange-
kündigt, dass sie ab dem 15. Januar die Direktflüge zwi-
schen Kuba und El Salvador einstellen werde, um Konflik-
te mit den USA zu vermeiden. 

Die Aussetzung dieser Route von Avianca, die die einzi-
ge Direktverbindung zwischen beiden Zielen war, macht
deutlich, wie die Blockade der USA gegen Kuba auch Dritt-
länder beeinträchtigt.

Der Geschäftsträger der kubanischen Botschaft Kubas in
El Salvador Abel Bárzaga sagte, dass diese Entscheidung
sich negativ auf den Tourismus mit El Salvador und auf die
dortige kubanische Gemeinde und ihre Familien auswirken
werde.  

Avianca hat dem Druck der Regierung von Donald Trump
nachgegeben, die nichts unversucht lässt, um die Ent-
wicklung des Tourismus in Kuba zu behindern und das
Land zu isolieren.

Am 25. Oktober hatte sie alle Flüge zu Städten in Kuba
mit Ausnahme von Havanna verboten, angeblich, „um US-
Tourismus auf der Insel zu verhindern“.

Zuvor war es bereits allen aus den USA kommenden Schif-
fen und insbesondere Kreuzfahrtschiffen untersagt worden,
in Kuba anzulegen. Außerdem verweigerte man Cubana de
Aviación die Erneuerung der Zulassung zum Mieten von

Flugzeugen, was die kubanische Gesellschaft dazu zwang,
Flüge zu sieben internationalen Reisezielen einzustellen;
davon waren etwa 40.000 Passagiere betroffen und es führ-
te dazu, dass dem Land Einkünfte in Höhe von 10 Millionen
CUC verloren gingen. 

WINDELN AUS KUBA 

In der vietnamesischen Firma Thai Binh Global Investment,
deren Fabrik im Oktober in der Sonderentwicklungszone Ma-
riel ihren Betrieb aufgenommen hat, werden zum ersten Mal
Wegwerfwindeln in Kuba hergestellt.

Laut der Cubadebate-Website ist dieses im Land stark
nachgefragte Produkt zusammen mit einem Angebot an Da-
menbinden, ebenfalls von Thai Binh, in Geschäften der
CIMEX- und TRD-Ketten erhältlich.

Vi Nguyen Phuong, Generaldirektor des Konsortiums,
sagte, dass die Anlage die Kapazität für eine Jahresproduk-
tion von 120 Millionen Wegwerfwindeln und ungefähr 240
Millionen Damenbinden habe. „Um dies zu gewährleisten, ar-
beitet die Fabrik jeden Tag der Woche in zwei 12-Stunden-
Schichten“, erklärte Phuong gegenüber Cubadebate.

Desgleichen kündigte er an, dass geplant werde, ihre Pro-
dukte anschließend im Netz der Caracol- und Palco-Ge-
schäfte sowie in internationalen Apotheken zu vermarkten.
Ebenso werde über ein mögliches Sonderangebot für den
Verkauf auf Einzelhandelsmärkten in kubanischen Peso
nachgedacht. Für das nächste Jahr soll das Angebot mit Win-
deln für Erwachsene, Feuchttüchern und weiteren Babywin-
deln erweitert werden.

Die vietnamesische Firma Thai Binh ist seit fast 20 Jahren
auf Kuba präsent. Vietnam ist derzeit Kubas zweitgrößter
Handelspartner in der Region Asien und Ozeanien und der
Hauptlieferant von Reis.

GEFLÜGELMAST GEWINNT AN BEDEUTUNG

In der Provinz Cienfuegos wird im nächsten Jahr mit der
Aufzucht von 50 Tonnen Masthähnchen begonnen.

Der stellvertretende Direktor des Geflügelbetriebs Boris Tiel
Carrabeo erklärte, dass die Anlage seit Jahren an andere
Unternehmen verpachtet worden und nicht mehr in der Ge-
flügelbranche benutzt worden sei. Es seien jedoch keine
große Investitionen, sondern nur Reparaturen und allgemei-
ne Instandhaltungsarbeiten nötig, erklärte er.

In das Projekt sind nicht nur staatliche Farmen einbezogen. 
„Wir wollen unser Ziel mit der Hilfe von Genossenschaften,

die mit den verschiedenen produktiven Formen verbunden
sind, erreichen. Dafür werden wir ihnen sogar das Futter und
die Zuchttiere zur Verfügung stellen, damit sie mit der Hähn-
chenmast beginnen können“, sagte Boris Tiel Carrabeo. 

In Kuba erfolgt derzeit keine Geflügelmast großen Ausma-
ßes, sondern es wird Hähnchenfleisch aus verschiedenen
Ländern importiert. Daher ist es wichtig, diese Produktion
wieder anzukurbeln.

In seinen Entwicklungsprojektionen misst das Land der Ge-
flügelmast, die zunächst in Ciego de Ávila begann, sich auf
Villa Clara, Granma und Camagüey ausdehnte und jetzt in
Cienfuegos  fortgesetzt wird, große Bedeutung bei.

KAMAZ-FILIALE IN MARIEL 

Die russische Firma
Kamaz, die Lastwa-
gen herstellt, hat ein
neues Zentrum zur
Wartung und zum Ver-
kauf ihrer Fahrzeuge
in der Sonderentwick-
lungszone Mariel ein-
geweiht. Es verfügt
über die modernste

Ausstattung, verschiedene Räume zur Ausbildung und be-
sitzt außerdem ein Lager mit allen für die Wartung und Re-
paratur der Lastwagen notwendigen Ersatzteilen.

Man geht davon aus, dass es in Kuba etwa 8.500 Fahrzeu-
ge dieser Marke gibt und dass mit der Eröffnung dieses Zen-
trums, in dem örtliches Personal arbeiten soll, auch in ent-
fernten Landesteilen Kubas die Wartung der Lastwagen
möglich wird. 

Der wichtigste Vertrag, den Kamaz mit Kuba abgeschlos-
sen hat, beinhaltete die Lieferung von 2.000 Lastwagen im
Zeitraum von 2016 bis 2018. 

„Aus diesem Vertrag heraus ergab sich die Verpflichtung,
ein offizielles Zentrum zur Wartung einzurichten“, sagte der
für Außenhandel zuständige Direktor des Unternehmens
Kamaz. (Granma) •
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Präsident Díaz-Canel hält

Festansprache zum 26. Juli
Sao Paulo Forum in
Caracas - Tribut an Chávez

Díaz-Canel: „Mit jedem Touristen, der uns besucht, werden die

Bestimmungen der imperialen Blockade gebrochen“

• DIE Investitionslage, die Aktualisierung der produktiven Ver-

zahnung und das Verhalten der Importsubstitution wurden bei

einem Treffen zur Überprüfung dieses Sektors analysiert, der zu

den sechs strategischen Entwicklungsplänen gehört.

Bei dem Treffen, das unter dem Vorsitz des Präsidenten

des Staats- und des Minsterrats Miguel Díaz-Canel statt-

fand, wurde der Stellenwert anerkannt, den  dieses Portfolio

als dynamischer Faktor für die kubanische Wirtschaft ein-

nimmt.

Das Präsident schrieb auf seiner offiziellen Website, dass

alles, was dieser Sektor dem Land in wirtschaftlicher und so-

zialer Hinsicht einbringe, nicht aus den Augen verloren werden

dürfe. Er sei nicht nur eine Brücke, sondern mit jedem Touris-

ten, der uns besuche, würden die Bestimmungen der imperia-

len Blockade gebrochen. „Deshalb müssen wir ihn verteidigen,

deshalb müssen wir ihn effizienter machen", betonte er.

In diesem Zusammenhang thematisierte Díaz-Canel die Be-

deutung, die der Tourismus für viele der Entscheidungen hat,

die Tag für Tag im Hinblick auf das Land getroffen werden. 

In Anwesenheit des ersten Vizepräsidenten der Staats- und

des Ministerrats Salvador Valdés Mesa und des Mitglieds des

Politbüros der Partei Mercedes López Acea betonte der Minis-

ter für Tourismus Manuel Marrero Cruz, dass in diesem Jahr

bisher 2.081 Zimmer fertiggestellt worden seien, sodass das

Land Ende Juni über 72.965 Fremdenzimmer verfügt habe. Bis

Ende 2019 sei die Aufnahme weiterer 4.197 Kapazitäten ge-

plant, davon 97 % in 26 neuen Hotels, während es sich bei den

verbleibenden 3 % um Ausbauten handle. 

Der Minister verwies auf das Immobilienentwicklungspro-

gramm und führte aus, dass die Durchführung von 13 neuen

Projekten geplant sei. Im Hinblick auf die Entwicklung des Er-

holungs- und Freizeitprogramms sollen sieben Projekte ab-

geschlossen werden, wobei der Schwerpunkt auf jenen

liege, die im Rahmen von Havannas 500-Jahr-Feier konzi-

piert wurden. 

In Bezug auf das nichtstaatliche Tourismusprogramm teilte

Manuel Marrero Cruz mit, dass 27.814 Selbstständige zur

Ausübung dieser Tätigkeit befugt seien. Unter anderem wurde

bekannt, dass die 17.805 Personen, die berechtigt sind für CUC

zu vermieten, 26.224 Zimmer betreiben. (Nationale Redaktion)

IM KONTEXT:

Vorhaben des kubanischen Tourismus bis 2030:

252 neue Installationen zur Unterbringung mit 68 Erweite-

rungen und mit 90 Projekten zur Aufstockung der Katego-

rie errichten.

Es sind 54 Campingprojekte geplant, die sich auf Wieder-

herstellungen und Verbesserungen der Anlagen konzen-

trieren, außerdem 32 nautische und marine Projekte mit

Sanierungen und Erweiterungen, Marine-Werkstätten und

ein internationales Tauchzentrum.

13 Immobilienentwicklungsprojekte in Verbindung mit Golf-

plätzen (mit 15.000 Immobilieneinheiten), 42 Erholungs-,

Entspannungs- und Abenteuerprojekte und über einhun-

dert Logistikprojekte, hauptsächlich zur Verbesserung der

Kapazitäten und der technologischen Ausrüstung.•

Unsere Helden und Märtyrer werden nie vergessen werden 

Leticia Martínez Hernández

• DER Erste Sekretär des Zentralko-

mitees der Kommunistischen Partei

Kubas, Armeegeneral Raúl Castro

Ruz, würdigte am 30. Juli auf dem

Friedhof Santa Ifigenia die Märtyrer

der kubanischen Revolution, an dem

Tag also, der 1959 dazu auserkoren

wurde, all jene zu ehren, die ihr

Leben für das höchste Gut der Nati-

on opferten.

Kurz nach vier Uhr nachmittags be-

gann vor dem Mausoleum des Apo-

stels José Martí die Ehrung mit der

Zeremonie des Wachwechsels, die

jede halbe Stunde stattfindet, aber

normalerweise nicht begleitet wird

von den Klängen der Elegie an José

Martí, komponiert von Comandante

Juan Almeida Bosque, und auch

micht von der Martialität der jungen

Soldaten.

Der Armeegeneral, begleitet von

Beatriz Johnson Urrutia, der Vizeprä-

sidentin des Staatsrates und Präsi-

dentin der Provinzversammlung,

sowie anderen hohen Funktionsträ-

gern der Provinz, legte Blumen vor

dem mit der Nationalflagge bedeck-

ten Sarg nieder, in dem die sterbli-

chen Überreste des „Größten der

Kubaner“ ruhen.

Raúl ging dann zum Stein aus der Si-

erra Maestra, der seit dem 4. Dezem-

ber 2016 die Asche des Comandante

en Jefe birgt. Eine weiße Rose und

seine Hand auf dem Stück Marmor, in

das ein einziges Wort eingraviert ist –

Fidel – war der einfache Akt der Erin-

nerung an den geliebten Bruder und

Führer der Revolution.

Die Hommage setzte sich fort an

den Denkmälern von Carlos Manuel

de Céspedes und Mariana Grajales,

Vater und Mutter des Vaterlandes

und heilige Symbole unserer Ge-

schichte  

Zu einem Moment besonderer Emo-

tionen kam es vor dem einfachen

Pantheon der Familie País García, als

man an diesem 30. Juli des Mordes

an Frank País gedachte. Er wurde

genau  vor 62 Jahren am helllichten

Tag in einer Straße in Santiago er-

mordet. Der „David des Untergrund-

kampfes“ war einer der von den

Schergen der Batista Tyrannei meist-

gesuchten Männer. An seiner Seite

wurde damals sein Kampfgefährte

Raúl Pujol erschossen. Seither erin-

nert man sich an den großen Beerdi-

gungszug mutiger Menschen, die der

Diktatur trotzten, und an die Rosen-

blätter, die von den Balkonen Santia-

gos regneten.   

Angesichts dieser ungeheuren Ge-

schichte, die Santiago laut Fidel zur

Märtyrerstadt Kubas machte, würdig-

te der Armeegeneral die Erinnerung

an Frank País, den jungen Mann, der

sich mit 22 Jahren den Respekt der

Jugend von Santiago und von denen

verdiente, die von überall auf der

Insel kamen, um ein besseres Land

aufzubauen.

Die Hymne von Bayamo, ein Blumen-

gebinde, ein Hauch von Stille und eine

weitere Rose von Raúl für Frank waren

der Höhepunkt der Hommage an die-

sem „Tag der Besinnung, an dem wir

jedes Jahr herkommen müssen, um an

die Toten der Revolution zu erinnern

(…). Was wir nicht wollen, ist, dass

morgen jemand sagen kann, dass

unser Volk seine Toten vergessen hat.“

Dies sagte Fidel am 30. Juli 1959

an der Schule, in deren Klassenzim-

mern die Brüder Frank und Josué ge-

lernt hatten. Tausende von  Bewoh-

nern Santiagos, die jedes Jahr durch

die Straßen der Heldenstadt in einer

Wallfahrt zum Friedhof Santa Ifigenia

ziehen, zeigen unmissverständlich:

Die Helden und Märtyrer Kubas wer-

den niemals vergessen werden.•

Eine weiße Rose legte er vor der Grabstätte des geliebten Bruders und Führers der

Revolution nieder 
Der Armeegeneral legte in Begleitung Beatriz Johnson Urrutias und anderer

führender Politiker der Provinz ein Blumengebinde in der Krypta José Martís ab 
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Armeegeneral Raúl Castro Ruz würdigte die Helden und Märtyrer der kubanischen Revolution auf dem Friedhof Santa Ifigenia
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Ein vielversprechendes
neues Schuljahr beginnt

Las Tunas wappnet sich 
für den Klimawandel 

Legendärer
Benny Moré

SEITE 9

• DAS Ministerium für Auswärtige Be-
ziehungen verurteilt nachdrücklich
die jüngste Aggression der US-Re-
gierung gegen Kuba, mit der durch
ein Programm der USAID, das zum
Ziel hat, Maßnahmen und Suche
nach Informationen zu finanzieren,
mit denen die internationale Zusam-
menarbeit, die Kuba in Dutzenden
von Ländern im Bereich Gesundheit
leistet und die Millionen Menschen
zugute kommt, diskreditiert und sa-
botiert werden soll. Es ist ein Bestre-
ben, das zu dem groben Druck hin-
zukommt, der auf mehrere Regierun-
gen ausgeübt wird, um die kubani-
sche Zusammenarbeit zu behindern,
sowie zu früheren Bemühungen, die
denselben Zweck verfolgen, wie das
sogenannte „Parole“-Programm, das
auf die Abwerbung von in Kuba aus-
gebildetem Personal abzielt.

Der Kern der unmoralischen Ver-
leumdung besteht darin, ohne jede
Grundlage zu behaupten, dass
Kuba dabei auf Menschenhandel
oder Praktiken der Sklaverei zu-
rückgreife, und in der Absicht, die
verdienstvolle Arbeit, die Hundert-
tausende von Angehörigen der Ge-
sundheitsberufe und Techniker
Kubas in verschiedenen Ländern
hauptsächlich der Dritten Welt leis-
ten, zu diffamieren.

Es ist eine Herabwürdigung der bi-
lateralen und zwischenstaatlichen
Kooperationsprogramme, die sämt-
lich zwischen der kubanischen Re-
gierung und den Regierungen von
Dutzenden von Ländern legitim ein-
gerichtet wurden und mit den Richt-
linien der Vereinten Nationen für die
Süd-Süd-Zusammenarbeit in Ein-
klang standen und die jenen ge-
sundheitlichen Anforderungen ent-
sprochen haben, die diese Regie-
rungen selbst souverän festlegten.

Es ist ein Angriff auf eine solidari-
sche Bemühung, die die Anerken-
nung der internationalen Gemein-
schaft und das besondere Lob der
höchsten Führung der Vereinten
Nationen, der Weltgesundheitsor-
ganisation und der Panamerikani-
schen Gesundheitsorganisation er-
halten hat.

Diese Lügen enthüllen die morali-
sche Verkommenheit der Regie-
rung der Vereinigten Staaten und
der Politiker, die sich mit Aggressio-

nen gegen Kuba befassen. Die
Kampagne zählt auf Fonds in Mil-
lionenhöhe und auf die Komplizen-
schaft mehrerer großer Massenme-
dien und insbesondere skrupello-
ser Reporter, die ihre angebliche
Unparteilichkeit und Objektivität in
den Dienst der politischen Interes-
sen der US-Regierung stellen.

Seit Jahrzehnten und bis heute
wird diese Zusammenarbeit in
jenen Ländern mit ungünstigeren
wirtschaftlichen Bedingungen als
Ausdruck der Solidarität geleistet,
deren Ausgaben Kuba fast vollstän-
dig übernimmt. In ähnlicher Weise
und im Einklang mit den Auffassun-
gen der Vereinten Nationen zur Zu-
sammenarbeit zwischen Entwick-
lungsländern wird es in mehreren
Ländern auf der Grundlage von
Komplementarität und Teilentschä-
digung für die erbrachten Dienst-
leistungen angeboten.

Es besteht aus einem völlig fairen
und legitimen Austausch zwischen
Entwicklungsländern, von denen
viele natürlichen Reichtum und
einen höheren Grad an wirtschaftli-
cher oder industrieller Entwicklung
als Kuba aufweisen, denen es je-
doch an den menschlichen Res-
sourcen fehlt, die unser Staat he-
ranbilden konnte, an engagierten
und humanistischen Fachkräfte, die
aus eigenem Willen bereit sind,
unter schwierigsten Bedingungen

zu arbeiten, sowie an Konzepten
der Gesundheitsversorgung, die wir
durch jahrelange erfolgreiche Er-
fahrung erschaffen konnten.

Die kubanischen Techniker und
Fachleute, die an diesen Pro-
grammen teilnehmen, tun dies ab-
solut freiwillig. Während der Erfül-
lung ihres Auftrags erhalten sie
weiterhin ihr Gehalt in voller Höhe
und verfügen darüber hinaus über
ein Stipendium im Bestimmungs-
land sowie andere Formen der
Vergütung.

In den Fällen, in denen Kuba
eine Gegenleistung für die geleis-
tete Zusammenarbeit erhält,
haben diese Mitarbeiter das Ver-
dienst, einen äußerst wertvollen,
gerechten und absolut legitimen
Beitrag zu leisten zur Finanzierung,
Nachhaltigkeit und Entwicklung so-
wohl des umfassenden und kostenlo-
sen Gesundheitswesens, das für
jeden Kubaner zugänglich ist, als
auch der Kooperationsprogramme,
die in vielen Teilen der Welt durchge-
führt werden.

Der Zugang zur Gesundheit ist
ein Menschenrecht und die Verei-
nigten Staaten begehen ein Ver-
brechen, wenn sie versuchen, es
aus politischen oder aggressiven
Motiven heraus zu verweigern
oder zu behindern.

Havanna, 29. August 2019 •

US-Regierung stellt Fonds in Millionenhöhe zur Behinderung
der medizinischen Zusammenarbeit Kubas bereit 

• DER Präsident des Staats- und des Ministerra-
tes, Miguel Díaz-Canel Bermúdez, empfing am
28. August die kanadische Außenministerin
Christya Freeland, die unserem Land einen Ar-
beitsbesuch abstattete.

Während des herzlichen Treffens tauschten sie
sich über den Stand der bilateralen Beziehungen
aus, die sie in allen Bereichen weiter ausbauen
wollen. Ebenso besprachen sie Fragen von bei-
derseitigem Interesse auf der internationalen und
regionalen Agenda.

Präsident Díaz-Canel dankte für Kanadas tradi-
tionelle Unterstützung für die Resolution gegen
die Blockade, die jedes Jahr von der Generalver-
sammlung der Vereinten Nationen verabschiedet
wird, und die Haltung der Regierung dieses Lan-
des gegen die Anwendung des Helms Burton

Gesetzes. Er bekräftigte die Solidarität Kubas mit
der Bolivarischen Republik Venezuela und die
Besorgnis über die Schäden, die dieser latein-
amerikanischen Nation und ihrer Bevölkerung
durch die Wirtschaftssanktionen, die Belage-
rungspolitik und die Isolation, der sie ausgesetzt
ist, entstanden sind. Der Präsident sagte deswei-
teren, dass die Monroe-Doktrin eine Gefahr für
die gesamte Hemisphäre darstelle.

Die Besucherin wurde vom kanadischen Bot-
schafter in Kuba, Perry John-Calderwood, und
dem Politikberater im Büro der Ministerin, Trevor
Harrison, begleitet.

Von kubanischer Seite nahmen auch Außenmi-
nister Bruno Rodríguez Parrilla und der General-
direktor für bilaterale Angelegenheiten des Au-
ßenministeriums teil. •

Präsident Díaz-Canel
empfing die kanadische
Außenministerin

Erklärung des Außenministeriums

Die kubanischen Techniker und Fachleute, die an diesen Programmen teilnehmen,
tun dies absolut freiwillig

Der Präsident dankte für Kanadas traditionelle Unterstützung für die Resolution gegen die Blockade
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Díaz-Canel zum Präsidentender Republik Kuba gewählt Gedenken an
Alicia Alonso

Kubanischer Präsident aufdem Gipfel der Blockfreien

SEITE 9

In Anwesenheit des Ersten Sekretärs der Kom-munistischen Partei Kubas ArmeegeneralRaúl Castro Ruz, des Präsidenten der RepublikKuba Miguel Díaz-Canel Bermúdez, des Präsi-denten der Bolivarischen Republik VenezuelaNicolás  Maduro, des Zweiten Sekretärs derPartei José Ramón Machado Ventura und desPräsidenten der Nationalversammlung und desStaatsrats Esteban Lazo wurde das Antiimpe-rialistische Solidaritätstreffen für die Demokra-tie gegen den Neoliberalismus beendet.In der Abschlusserklärung bekräftigten die Teil-nehmer ihre Unterstützung für Kuba und dieVerurteilung der von den USA gegen die Inselverhängten Wirtschafts-, Handels- und Finanz-blockade; sie verpflichteten sich, Aktionendurchzuführen, um Kuba gegen die wachsen-den imperialistischen Angriffe zu unterstützen.Sie bestätigten außerdem die Gültigkeit derProklamation Lateinamerikas und der Karibikals Friedenszone, warnten vor den Gefahrender Reaktivierung des InteramerikanischenVertrags über Gegenseitigen Beistand(TIAR) und sprachen sich für die Artikulationder Kräfte der Linken unter Wahrung der Plu-ralität und der Besonderheiten der Völker inden sozialen Netzen aus.
Das brasilianische Netz zur Verteidigung derMenschheit verbreitete eine Botschaft zur Un-terstützung der Kubanischen Revolution, dievon Luiz Inácio Lula Da Silva und anderen Mit-gliedern unterzeichnet wurde. Die Koordinato-rin der Pastoren für den Frieden, Gail Walker,verlas eine Solidaritätserklärung mit Kuba.Der venezolanische Präsident Nicolás Madu-ro wies in seiner Rede darauf hin, dass es einWiederaufleben des wilden Kapitalismus unddes Modells der Ausgrenzung des Internatio-nalen Währungsfonds gebe, aber das Treffenspiegele wider, dass es auch ein Wiederauf-leben der Kämpfe gegen dieses Modell derAusgrenzung gebe.

Die Bolivarische Revolution halte den Wegfür eine demokratische und gerechte Gesell-schaft offen, auch wenn sie weltweit beson-deren Medienkampagnen ausgesetzt sei,

führte Maduro aus und fügte hinzu, dass dieVölker sich zusammenschließen und die Re-gierenden zwingen müssten, ihnen zu folgen.Präsident Miguel Díaz-Canel übermittelte„einen besonderen Gruß an alle, die Wider-stand leisten und in die kubanische Haupt-stadt gekommen sind, die immer der Treff-punkt derer gewesen ist und sein wird, diesich für den Frieden und die Solidarität unterden Völkern einsetzen“.
Er hob hervor, dass Lateinamerika und die Ka-ribik unter der Rückkehr der Monroe Doktrinund der schlimmsten Praktiken des McCarthy-ismus leiden würden. Der Präsident der USAund sein Umfeld von Falken gingen gegen dieKubanische Revolution, die Bolivarische Revo-lution, die Sandinistische Revolution vor, gegendas Sao Paulo Forum, die politische Führungder brasilianischen, bolivianischen, argentini-schen Linken und gegen die sozialen und pro-gressiven Bewegungen der gesamten Region,die sie als ihren Hinterhof betrachteten.

Díaz-Canel betonte, dass eine der funda-mentalen Aufgaben der revolutionären Politi-ker darin bestehe, die Lüge niederzureißen,die sich in einen Feind verwandelt habe. Mitkolossalen und lächerlichen Lügen beschul-digten sie Kuba, Venezuela und das SaoPaulo Forum, Volkserhebungen zu fördern,während sie gleichzeitig die Augen, dieOhren und den Mund verschließen würden,um nicht zu sehen, zu hören oder zu erken-nen, was die Völker auf den Straßen rufen:Der Neoliberalismus ist ein wirtschaftlicherMisserfolg und eine soziale Katastrophe“,fügte er hinzu.
Der kubanische Präsident klagte die Angriffegegen die medizinische ZusammenarbeitKubas und die kriminelle, immer enger wer-dende wirtschaftliche Belagerung an, unterder Kuba leide und die die USA gegen dasUrteil der UNO-Vollversammlung durchset-zen, ein Beweis für die Missachtung der Nor-men des Internationalen Rechts.

Unter Opfern, mit Widerstandskraft und dankder Solidarität habe das kubanische Volk alldiese Jahre an seiner Revolution festhaltenkönnen, sagte Díaz-Canel, der sich für diematerielle Solidarität und die Zärtlichkeit derVölker bedankte. Er machte deutlich, dass esfür Kuba jetzt wichtig sei, dass sich die Un-terstützung für seine Sache, die die Sacheder Souveränität und der Freiheit der VölkerUnseres Amerikas und der Welt sei, ver-dopple und vervielfache.
„Weder zersplittert noch gespalten könnenwir siegen“, betonte der Präsident. „Wennwir ausgehend von den vielen Dingen ar-beiten, die uns vereinen, können wir ge-meinsame Projekte gegen die Aggressiondes Imperialismus und seiner oli-garchischen Verbündeten aufbauen.“.Er rief dazu auf, gemeinsam „emanzipato-rische Plattformen zu errichten, um denKolonisatoren unsere größte Anstrengungund Tatkraft für eine mögliche bessere Weltentgegenzusetzen“.

Er bedankte sich „besonders bei den latein-amerikanischen Führern, die Verfolgung undBestrafung erlitten haben oder noch erlei-den, weil sie versucht haben, die Geschich-te der Entstellung durch die Geschichte derBefreiung unserer Völker zu ersetzen“, undbekräftigte die entschiedene Unterstützungund Solidarität mit dem legitimen Präsiden-ten Venezuelas Nicolás Maduro und der zivil-militärische Union seines Volkes, mit demComandante Daniel Ortega und der Natio-nalen Sandinistischen Befreiungsfront Nica-raguas, die ebenfalls angegriffen werde.Der Präsident bekräftigte, dass „die neueGeneration der kubanischen Führung, dievon der historischen Generation Fidels undRaúls geformt und ausgebildet wurde, wei-terhin revolutionär, sozialistisch, fidelistischund martianisch ist“ und „dass wir keinenMillimeter von unseren Positionen, was Un-abhängigkeit, Souveränität und soziale Ge-rechtigkeit angeht, zurückweichen. Und alsVerbindung mit den Völkern, die kämpfenund Widerstand leisten, werden wir immerals fundamentales Prinzip an der Solidaritätfesthalten, der wir selbst so viel verdanken“.Díaz-Canel schloss, indem er die Anwesen-den dazu aufforderte, das Werk von Fidelund Chávez, zwei Große Unseres Ameri-kas, als Leitfaden für die neue Zeit vollerHerausforderungen wieder aufzunehmen. •(Weitere Informationen auf den Seiten 6 und 7)

Ausgehend von den vielen Dingen, die unseinen, lassen sich gemeinsame Projekte gegendie imperialistische Aggression aufbauen
ESTUDIOS REVOLUCIÓN

In Lateinamerika haben wir ein gemeinsames Schicksal 

• KUBA klagte am 4. November an, dass das US-Außenministeriumgegen Mitgliedsländer der UNO Druck ausübt, um sie davon abzu-bringen, für die Resolution gegen die Blockade zu stimmen, die dieUNO-Generalversammlung jedes Jahr verabschiedet.Der kubanische Außenminister Bruno Rodríguez Parrilla sagte vorder an der UNO akkreditierten Presse, dass, „weit davon entfernt,der wiederholten Forderung der internationalen Gemeinschaftnachzukommen, die seit mehr als zwei Jahrzehnten diese Resolu-tion praktisch einstimmig angenommen hat, die USA jetzt zusätzli-che Manöver anwenden, um deren Annahme zu erschweren“. 

Der Außenminister der Insel wies darauf hin, dass insbeson-dere versucht werde, Einfluss auf lateinamerikanische Länderzu nehmen, und dass „vor kaum einer Woche die Botschaftenvon vier Ländern“ der Region vom US-Außenministerium inWashington zusammengerufen worden seien, „mit dem Ziel,deren Stimme gegen besagten Resolutionsentwurf zu erhalten“.Dies ergänze die Aktionen, die Botschaften der USA in denHauptstädten von sechs lateinamerikanischen Länderndurchführten, wo sie Druck ausübten, „um eine Änderung imAbstimmungsverhalten zu erzwingen“.

„Man kennt bereits die plumpe Art, mit der die Regierung desPräsidenten Donald Trump diverse Formen von Konditionierungund Erpressung anwendet, um außenpolitische Ziele zu errei-chen“, sagte Rodríguez Parrilla, der an das „ausgeprägte Schei-tern“ des vergangenen Jahres erinnerte, „als das US-Außenmi-nisterium versucht hatte, den Charakter der traditionell der Ge-neralversammlung vorgelegten Resolution zu verändern“.„Kuba besitzt die einstimmige Unterstützung der VölkerLateinamerikas und des Planeten“, betonte der Minister undfügte hinzu, dass, wenn die Generalversammlung über dieResolution berate, sich keine Regierung der Region gegenden Willen ihrer Völker, gegen die öffentlichen Meinung inder Welt, gegen das Völkerrecht und die elementarsten ethi-schen und juristischen Normen stelle und sich den DiktatenWashingtons unterwerfe. •

USA üben Druck aus, um Unterstützung derResolution gegen die Blockade zu verhindern
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